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nende Blatt beträgt vierteljährlich für die 
er 5 Mark, oe Deutſchland bart 
eſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des 
ſchen Reiches an. 


Abonnements auf die Poſener Zeitung 
pro Monat Februar und März werden bei 
allen Poſtanſtalten zum Preiſe von 3 Mk. 
64 Pfg., ſowie von ſämmtlichen Diſtributen⸗ 
ren und der unterzeichneten Expedition zum 
Betrage von 3 Mark entgegengenommen, 
worauf wir hierdurch ergebenſt au fmerkſam 


Expedition der Poſener Zeitung. 


Die Lage im Abgeordnetenhauſe. 
Berlin, 21. Januar. 

} Das Haus der Abgeordneten hat gegenwärtig große Aehn⸗ 
lichkeit mit einem bekannten, ſinnreichen Inſtrument zum An⸗ 
zeigen des Wetters: einem kleinen Häuschen mit zwei Figuren, 
von denen, je nachdem Regen oder Sonnenſchein prophezeit 
werden ſoll, bald die eine, bald die andere herauskommt, reſp. 
im Innern verſchwindet; verhüllen ſchwarze, klerikale Wolken die 
Sonne des Liberalismus, jo kommt bei den durch itio in partes 
(„Hammelſprung“ jagt der reſpektloſe Parlaments⸗Jargon) ſtatt⸗ 
findenden Abſtimmungen Windthorſt durch die „Ja“-Thür in 
den Saal; Tags darauf aber hat das Wetter ſich gedreht, 
Bennigſen und Genoſſen ſchreiten durch die Pforte der Regie⸗ 
rungsfreundlichkeit, auf deren Schwelle man Herrn v. Rauch⸗ 
haupt und ſeinen Freunden allezeit begegnet — oder doch nicht 
immer: der „Glocken⸗Paragraph“ hat gezeigt, daß in dieſem 
wundervoll zuſammengeſetzten Haufe auch die unwahrſcheinlichſten 
5 gen möglich ſind, z. B. eine, bei welcher die Miniſter 
Eulenburg, Bitter, Kameke und ſogar Puttkamer mit den Frei⸗ 


vollkommen richtig, was von nationalliberaler Seite mit Genug⸗ 
tzuung konſtatirt wird: die konſervativ⸗klerikale Mehrheit, welche 
in der Präſidentenwahl zum Ausdruck kam, hat ſich 
nicht dauerhaft erwieſen; in der Entſcheidung über die 
elbinger Petition fand fie ſich zwar wieder zuſammen 
und in Uebereinſtimmung mit der Regierung; aber 
ſchon vorher trennte fie ſich in der Eiſenbahnfrage, welche nur 
mit Hilfe der Nationalliberalen im Sinne des Miniſteriums 
gelöſt wurde; in der Generaldebatte über die Verwaltungsreform 
wiederholte ſich dieſe Konſtellation ſogar mit der die National⸗ 
liberalen noch ſtärker in den Vordergrund der Regierungs⸗Majo⸗ 
rität ad hoc rückenden Modifikation, daß die Konſervativen nur 
widerwillig den erſteren auf dem miniſteriellen Pfade folgten; 
und bei den Abſtimmungen über den Glocken⸗Paragraph haben 
wir ſogar erlebt, daß die Regierung und die Liberalen ſich in 
jener Genoſſenſchaft des Mißgeſchicks zuſammenfanden, welche die 
Theilnehmer enger an einander fetten ſoll, als die Gemeinſchaft 
des Erfolges. Es iſt unſchwer zu erkennen, daß die ſtets opti⸗ 
miſtiſchen Elemente im Nationalliberalismus an die unzweifelhaft 
eingetretene größere Zurückhaltung des Centrums dem Reichs⸗ 
kanzler gegenüber, ſowie an die gelegentlichen Fehler, welche die 
Konſervativen — 3. B. bei dem „Glocken⸗Paragraphen“ — be⸗ 
gehen, bereits neue Hoffnungen knüpfen. 
2 Diejelben ber benin iſt zunächſt einigermaßen Sache des 
Geſchmacks, über den ſich, wie man weiß, nicht ſtreiten läßt. 
Ein bekannter e Schriftſteller hat vor einiger Zeit 
in einer „Reichsepiſte 5 welche er im Feuilleton eines großen 
wiener Blattes verbffentlichte, unferen Parlamentarismus ſehr 
bitter verſpottet, indem er ſchilderte, wie Bismarck mit den Füh⸗ 
rern der verſchiedenen . verhandle. Z. B. Windthorſt 
iſt bei ihm, zeigt ſich a rb etreffs des „Kompromiſſes“, über 
welches gerade diskutirt a a eig; oh, jagt endlich der 
Kanzler, wenn Sie 1 u ns — Bennigſen und 
Rauchhaupt warten ſchon = x Bennigf von den Beiden wird 
Vergnügen zugreifen. * e 10 8 N der Partner des 
egeſprächs im Kaginet Bismarck! baun beißt es, wenn der 
Nationalliberalen zu viel em tände macht: 


rer der Ä ; 5 nun, 
nem es Ihnen nicht paßt — ich habe 70 11 für alle Fälle 
e Windthorſt geſchickt, der wird nicht ſo viel Skrupel haben 


1. . w. Zi dieſer Schilderung die Uebertreibun 
mar dern ab, welche das Acht bes Satyeifers it, e Tan 
Nicht beſtreiten, daß ſie zutreffend iſt; ob N unter 
in die Ainftänden aber liberalerſeits der gelegentlichen, Phtreipung 
das it Najorität freuen, darüber Genugthuung 2 entf FUN, 
es nicht wie gejagt, Geſchmacksſache; unſerem Geſchmag ie 
a Doch ift es auch nur klug und ſcharfſichtig? di 8 0 
bervativenas aus zwei Gründen. Zunächst weil weder die er 
werden, dec d die Klerikalen den Liberalen den Gefallen thun 
a ſo zur Regierung zu ſtellen, daß dieſe wirklich auf 
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die letzteren angewieſen wäre, daß ſie ihre Politik alſo nach der 
liberalen Auffaſſung einrichten müßte; eine Oppoſition der Kon⸗ 
ſervativen wie bei dem Glocken⸗Paragraph iſt überhaupt nicht 
ſehr ernſthaft zu nehmen — fanden ſie und der von ihnen da⸗ 
bei in der Minorität gelaſſene Kultusminiſter ſich doch in derſel⸗ 
ben Sitzung mit den Klerikalen wieder in ſchönſter Harmonie 
zuſammen, als es ſich um die kirchenpolitiſche „milde Praxis“ 
in der Provinz Poſen handelte; und wie ſehr das Zentrum 
wünſcht, fein augenblickliches Schmollen — dieſes avis au lec- 
teur der Kammerberichte in Varzin — wieder aufgeben zu kön⸗ 
nen, bewies es ſoeben erſt durch die kurioſe, den ſtaatsmänniſch⸗ 
ſten Staatsmann überſtaatsmännernde Taktik, für den Ankauf 
der Rhemiſchen und der Potsdam⸗Magdeburger Eiſenbahn zu 
ſtimmen, nachdem und trotzdem die Partei gegen den Ankauf 
der erſten Serie von Verſtaatlichungsbahnen votirt hatte — be⸗ 
weiſt ferner Herr Windthorſt regelmäßig, wenn er auf eine allzu 
gereizte Rede eines Parteigenoſſen ſchleunigſt verſöhnliche Bemer⸗ 
kungen folgen läßt. Zur Unſicherheit der Parteiverhältniſſe aber 
kommt auch die der Zuſtände innerhalb der Regierung; iſt doch 
die Vermuthung ſehr begründet, daß die zeitweilige konſervative 
und ſogar die klerikale Oppoſition gegen einen beſtimmten Mini⸗ 
ſter mit der weitverbreiteten Anſicht zuſammenhängt, der Reichs⸗ 
kanzler habe nichts dagegen! 

Dieſe geſammte Sachlage iſt unſeres Erachtens für die 
Liberalen außerordentlich günſtig, wenn ſie dieſelbe zu benutzen 
wiſſen. Darunter verſtehen wir freilich nicht, daß man es als 
einen Triumph betrachtet, wenn man bei gelegentlichem, vorüber⸗ 
gehenden Abmarſch einer der beiden Majoritäts⸗Kompagnien auf 
die Oppoſitionsſeite, in ihre Stelle einrücken kann, bis es wieder 
heißt: Ablöſung vor! Sowohl die Konſervativen, als die Kleri⸗ 
kalen ſind an der Arbeit, ſich zu ruiniren: die erſteren, indem 
ſie ſich abermals als die unfruchtbare, ideenloſe, nur zum Zer⸗ 
ftören befähigte Partei erweiſen, als die man fie ſtets kennen 
gelernt hat, ſo lange es eine Volksvertretung in Preußen giebt; 
die Klerikalen, indem ſie ihren Wählern durch den beſtändigen, 
anmuthigen Wechſel von eee und Oppoſition 
es mit den großen Reden 
und Recht“ auf ſich hatte. Die Regierung aber, obgleich Fürſt 
Bismarck an ihrer Spitze ſteht, iſt nicht ſtark, und ſie iſt auch 
nicht einig. In erſterer Hinſicht braucht man blos auf die Be⸗ 
ſetzung des Finanzminiſteriums zu verweiſen, und betreffs der 
Einigkeit auf den bekannten Artikel der „Prov.⸗Korreſp.“, auf 
die ganz verſchiedene Haltung der Miniſter Eulenburg und Putt⸗ 
kamer in kirchenpolitiſcher Beziehung, auf die eigenthümliche Un⸗ 
klarheit, welche betreffs der Stellung des Reichskanzlers zu den 
Fragen der Verwaltungs⸗Organiſation herrſcht. Das iſt eine 
Situation, in welcher die Liberalen einen höheren Ehrgeiz haben 
können, als zuweilen einen Dienſt zu leiſten; einig, entſchieden in 
der Geltendmachung gemäßigter und praktiſcher Forderungen, 
auf die Vergrößerung ihrer Anzahl durch unſichere Elemente 
verzichtend, könnte ſie aus einem zuweilen herbeigerufenen Hilfscorps 
zu der die Situation beherrſchenden Partei auch in der Minder⸗ 
heit werden. Damit meinen wir keineswegs, daß ſie etwa aus 
taktiſcher Berechnung Nein ſagen ſollten, wo ſie aus ſachlichen 
Gründen zuſtimmen können, nur um ihre Macht zu zeigen und 
um für ihre Unterſtützung Bedingungen zu ſtellen; nichts weiter 
wäre erforderlich, als daß die Initiative ergriffen würde, ſtatt 
daß man jetzt die Dinge an ſich herankommen läßt, ja froh iſt, 
wenn eine zum Kampf herausfordernde Sachlage ſich verhüllen 
läßt. Ueber die elbinger Angelegenheit z. B. wäre wahrſcheinlich 
bis heute im Abgeordnetenhauſe nicht geſprochen worden, wenn 
nicht eine Petition des Magiſtrats eingegangen wäre, die viele 
Wochen nach dem Beginn der Seſſion zur Verhandlung kam; 
eine liberale Taktik, wie wir ſie uns denken, hätte erfordert, daß 
man am erſten Sitzungstage eine Interpellation geſtellt hätte; ſie 
würde gegenwärtig erfordern, daß die Volksvertretung ſich bes 
treffs der ſeit Jahr und Tag ſchwebenden kirchenpolitiſchen Ver⸗ 
handlungen nicht mit unſicheren Zeitungsgerüchten begnügte, ſon⸗ 
dern daß Aufſchluß verlangt würde und die Liberalen bei dieſer 
Gelegenheit ſagten, was ſie unter dem, von Jedermann erſehnten, 
würdigen Ende des Kulturkampfes verſtehen, daß ſie aber die 
Grenze bezeichneten, deren Ueberſchreitung ſie als Preisgebung 
der Rechte des Staates betrachten. Unter Verhältniſſen, wie die 
gegenwärtigen, iſt die Aufgabe des Liberalismus, ſich für eine 
nahe Zukunft den maßgebenden Einfluß zurückzuerobern, und es 
wäre unſeres Erachtens nicht ſchwer, man brauchte nur die 
Fehler der Gegner energiſch zu benutzen; aber dazu gehört, daß 
man die eigene Poſition ſelbſtſtändig wählt, nicht ſie ſich von 
Fall zu Fall von Anderen anweiſen läßt. 


F. C. Gold währung. 


tag des Mi de Un der ſächſiſchen zweiten Kammer über den An: 


on. „Wahrheit, Freiheit 


überhaupt abgeſchloſſen ſein. Um ſo thätiger ſind die Agitatoren für 
die Doppelwährung in der Preſſe; ein Theil macht ſich gerade in 
neuerer Zeit mit friſchem Eifer an s Werk, die Verderblichkeit der Gold⸗ 
währung zu predigen. Eine hervorragende Rolle ſpielt dabei die Be⸗ 
hauptung, daß durch Annahme der Goldwährung in Deutſchland eine 
Werthverſchiebung hervorgerufen ſei. deren Nachtheile ganz beſonders 
den Grundbeſitz träfen. Ein agrariſches Organ, die „Deutſche Land⸗ 
wirthſchaftliche Zeitung“ führt z. B. aus, daß ein Grundbeſitzer, der 
im Anfange dieſes Jahrzehnts eine Realſchuld von 50,000 Thlr. auf⸗ 
genommen habe, nach etwa 50 Jahren 70,000 Thlr. zurückzahlen müſſe, 
weil ſich eine Steigerung der Valuta gegen die damals bei uns gel⸗ 
tende Silbervaluta von 5:7 vollzogen haben werde; der Werth des 
Grundſtücks werde natürlich in dem gleichen Verhältniß gefallen ſein; 
bis zur Abtragung der Schuld müſſe außerdem der Beſitzer die Zinſen 
in der geſteigerten Valuta zahlen, während ſich die Erträge, nämlich 
die Preiſe der Produkte, im entgegengeſetzten Verhältniß verringerten. 
Dieſe Darſtellung der eingetretenen Verſchiebung der Werthverbältnifie 
eht von der durchaus irrigen Annahme aus, als ob ſich in den letzten 
5 eine Erhöhung des Werthes des Goldes vollzogen babe, 
während nur eine Verringerung des Werthes des Silbers eingetreten 
iſt. Es iſt keineswegs willkürlich, daß man allgemein die Verſchiebung 
des Preisverhältniſſes zwiſchen Gold und Silber als eine Entwerthuug 
des Silbers bezeichnet; dieſer Ausdrucksweiſe liegt vielmehr die ganz 
richtige Anſchauungsweiſe zu Grunde, daß als alleiniger Maßſtab das 
Gold zu gelten habe und Silber überhaupt nicht als Münzmetall, 
ſondern nur als Waare anzuſehen ſei. Die großen Preisveränderungen 
aller Waaren auf dem Weltmarkte, welche uns das letzte Jahrzehnt 
gebracht hat, ſind nun in keiner Weiſe durch die Bewegung der Silber⸗ 
preiſe bedingt worden. Bei der Waare Silber ſelbſt hat ſich dagegen 
in den letzten Jahren das Verhältniß zwiſchen Angebot und Nachfrage 
außerordentlich verſchoben. Auf der einen Seite iſt die Produktion 
der amerikaniſchen Silberminen erheblich geſteigert worden, auf der 
anderen Seite iſt der Bedarf an Silber durch die Abnahme des Silber⸗ 
Exports nach Oſtaſien und die Siſtirung der Silberausprägung in den 
Staaten der lateiniſchen Münzkonvention geſunken. Dieſe Umſtände 
würden den Preis des Silbers in jedem Falle weſentlich gedrückt 
haben, auch wenn Deutſchland ruhig bei ſeinem alten Münzſyſtem 
oder vielmehr bei ſeinen alten Münzſyſtemen verblieben wäre. Ja mit 
größter Wahrſcheinlichkeit läßt ſich annehmen, daß in letzterem Falle 
die Entwerthung doch ungefähr den gleichen Umfang angenommen 
baben würde, weil dann andere Länder, namentlich Frankreich, ſicher 
die Gelegenheit benutzt haben würden, ſich ſchnell aus der gefährlichen 
Doppelwährung in die reine Geldwährung binüberzuretten. Thatſache 
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treten ſe bſtverſtändlich nicht allein in Deutſchland hervor, ſondern auch 


Gläubiger. In Deutſchland wird, wenn die rechtzeitig in Angriff ge⸗ 
nommene, aber leider noch nicht beendete Münzreform zum Abſchluß 
gebracht iſt, das Verhältniß umgekehrt ſein; da hier dann die Zahlun⸗ 
gen auf Gold lauten, wird der Gewinn auf Seiten des Gläubigers 
der Verluſt auf Seiten des Schuldners ſein. Der Gegner hätte des⸗ 
halb ehrlicher Weiſe nicht nur zu dem verſchuldeten Grundbeſitzer 
ſagen müſſen: „Bei ſteigender Währung biſt Du der Verlierer, bei 
fallender Währung der Gewinner, ſondern auch den Grundbeſitzer, 
der ſelbſt Renten oder Zinſen bezieht, darauf hinweiſen müſſen, daß 
für ihn die Sache umgekehrt liegt. Ebenſo durfte er nicht nur anfüh⸗ 
ren, daß bei ſteigender Valuta die Preiſe für die Produkte des Grund 
und Bodens verhältnißmäßig ſinken, ſondern mußte auch behufs ehr⸗ 
licher Buchführung anmerken, daß in gleichem Verhältniß ſich die Preiſe 
für die Artikel verringern, welche der Grundbeſitzer ſeinerſeits kaufen 
muß. Er mürde dann auch nimmermehr zu der ſeltſamen Behauptun 
gelangt fein, daß eine fallende Währung ein wahrer Segen ſei, weil 
dabei der Grundbeſitzer, der ſeinen Beſitz verkaufen müſſe, auf Grund 
des Sinkens des Geldwerthes in der Regel mehr für denſelben erhalte, 
als er ſeiner Zeit dafür gegeben habe. Denn wenn Preisverſchiebun⸗ 
en in Folge der Preisſchwankungen des Währungsmetalls oder einer 
Aenderung der Währung in keinem Falle wünſchenswerth ſind, ſo ſind 
ſie doch zweifellos am verderblichſten, wenn ſie auf eine Entwerthun 
der Valuta hinauslaufen, weil die daraus entſpringenden Nachtheile 
vorzugsweiſe den Arbeiter treffen. Die Preiſe aller Waaren werden 
ſich in nicht zu langer Zeit dem veränderten Werth der Valuta anpaſ⸗ 
ſen; der Arbeitslohn verharrt, wie die Erfahrung lehrt, am längſten 
auf dem Nominalbetrage einer Münze, deren Werth dieſem Betrage 
ger nicht mehr entſpricht. Die Vortbeile, welche der Grundbeſitzer oder 
Induſtrielle möglicherweiſe aus dem Fallen der Währung ziehen kann, 
werden deshalb weſentlich auf Koſten der Arbeiter erlangt. Zu⸗ 
gieih würde ſich als Konſequenz die ungemeſſene Ausgabe don 
Papiergeld einſtellen, da ja jede neue Emiſſion ein weiteres 
Fallen. der, Valuta, nach dieſer Theorie alſo weiteren „wah⸗ 
ren Segen“ im Gefolge haben würde. In vollem Gegenſatze 
zu dieſer verkehrten Beurtheilung der Valuta⸗Schwankungen muß 
man als Ideal einer Währung vielmehr diejenige betrachten, welche 
auf einem in ſeinem Werthe vollſtändig unveränderlichen Edelmetall 
bafirte. Sie würde am vollfommeniten ihrer wirthſchaftlichen Aufgabe 
ge en, indem ſie dem Verkehr einen ſich immer gleich bleibenden 
erthmeſſer lieferte; fie würde auch der Forderung der Gerechtigkeit, 
daß nicht durch die ſtaatliche Geſetzgebung über das Münzweſen einem 
Theile der Bevölkerung Nachtheile zu Gunſten eines anderen Theiles 
zugefügt werden dürfen, einzig und allein vollkommen entſprechen. Die 
üte einer Währung hängt eben nicht davon ab, ob das Währungs⸗ 
metall auf dem Weltmarkte im Preiſe ſinkt oder ob es ſteigt, fie liegt 
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allein in der Stabilität des Währungsmetalls. Da es 
nun in der ökonomiſchen Welt ebenſo wenig ein Edelmetall giebt, 
welches Preisveränderungen nicht unterworfen tft, wie in der phyfiſchen 
Welt einen Körper, der bei allen Temperatur⸗Veränderungen jelbft un⸗ 
verändert bliebe, ſo muß man ſich an dasjenige Edelmetall halten, 
welches menſchlicher Voraussicht nach für die Zukunft die verhältniß⸗ 
mäßig größte Stabilität verſpricht. Daß dieſes Metall allein das Gold 
ſein kann, darüber hat der Weltverkehr entſchieden. Für den inter⸗ 
nationlen Handel kommt es allein in Betracht. Selbſt Länder mit 
ormell aufrecht erhaltener Doppelwährung wie Frankreich und die 
ereinigten Staaten müſſen ibre Zahlungen in Gold ausgleichen, wie 
der Golderport aus Frankreich zur Bezahlung des importirten amerika⸗ 
niſchen Getreides neuerdings gezeigt hat; Staaten mit formell aufrecht 
erhaltener Silberwährung müſſen für ihre Schulden die Zahlung der 
Zinſen in Gold garantiren, weil fie für Silberrente überhaupt nicht 
oder nur unter ſehr viel ungünſtigeren Bedingungen Abſatz finden 
könnten. Aus der Wichtigkeit, welche der Stabilität des Währungs⸗ 
metalls en iſt, folgt auch mit Nothwendigkeit das Prinzip der 
einfachen abend denn die Heranziehung eines zweiten Währungs⸗ 
metalls vermehrt die Möglichkeit der Valutaveränderungen. Der Ueber⸗ 
ang Deutſchlands zur reinen Goldwährung konnte ſich nicht ohne 
pfer und Werthverſchiebungen vollziehen, aber er war nothwendig, um 
Schlimmeres zu verhüten, denn ſchon heute ſteht feſt, 80 jedes andere 
Land, welches den, wenn es ſein geordnetes, ſicheres Münzweſen be⸗ 
ſitzen will, unausbleiblichen Uebergang zur Goldwährung ebenfalls voll⸗ 
zieht, weit größere Opfer und weit größere Preisverſchiebungen zu er⸗ 
tragen haben wird. 
CCC AA ALTER DE ET EEE VEAEN PET SOSE NIT, VOR PET EERITSTTETH 


Deutſchland. 


+ Berlin, 21. Januar. [Aus dem Abgeord— 
netenhauſe. Das Feld⸗ und Forſtpolizei⸗ 
Geſetz.] Die geſtrige Abſtimmung über den ſogenannten 
Glockenparagraphen in dem linksrheiniſchen Kultus⸗ 
koſtengeſetz, bei welcher die Konſervativen, trotz der wiederholten 
Aufforderung des Miniſters des Innern und trotz ſeiner Aus⸗ 
führung, daß die Regierungsvorlage lediglich den beſtehenden 
Rechtszuſtand aufrecht erhalten wolle, gegen die Regierungsvor⸗ 
lage votirten, iſt eine ſehr bemerkenswerthe und es dürfte nicht 
unintereſſant ſein, das Reſultat der Abſtimmung feſtzuſtellen. 
Für die Regierungsvorlage ſtimmten 159 Abgeordnete, und 
zwar die Nationalliberalen und die Fortſchrittspartei ausnahms⸗ 
los, die Freikonſervativen mit einer Ausnahme, die Minifter 
Bitter, Graf Eulenburg, v. Kameke, v. Puttkamer, von den 
Konſervativen die Abgg. Graf Baudiſſin, Freymark, v. Götz, 
Dr. v. Hagenow, Kleiſt, v. Bornſtedt; gegen dieſelbe 171 
Abgeordnete, und zwar das Zentrum und die Polen ausnahms⸗ 
los, die Konſervativen mit Ausnahme der vorgenannten fünf 
Abgeordneten, von den Freikonſervativen der Abg. Jungk. Es 
waren krank, beurlaubt und entſchuldigt 41 Abgeordnete, o hne 
Entſchuldigung fehlten 60 Mitglieder, 
darunter 27 Konſervative, 8 Freikonſervative, 12 von 
der Fortſchrittspartei, 3 Nationalliberale, 4 vom Zentrum, 
2 Dänen, 1 Pole, 3 Abgeordnete, die keiner Fraktion augehö⸗ 
ren. — Das Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz iſt von 
der zur n beſtimmten Kommiſſion wiederum in das 
Abgeordnetenhaus gelangt. Nach einer amtlichen Mittheilung des 
Präſidenten wird die zweite Berathung dieſes Geſetzes auf die 
Tagesordnung einer der nächſten Sitzungen geſetzt werden. Die 
Kommiſſion hat zwar im § 10 das Wort „geht“ auf die Fälle, 


welche der $ 368 des Strafgejegbuds hervorhebt, und des! Denn man wußte, daß außer den Kon ſervativen für die Vorlage | wurf eines Geſetzes wegen Ergänzung und Abänderung des Reiche; ; 


Stadttheater. 
Poſen, den 22. Januar. 


Desinit in piscem mulier formosa superne, der jchöne 
Anfang verläuft in ein unſchönes Ende: mit dieſem Eindrucke 
von dem Stücke „Montjoye“ wird wohl der größere Theil des 
Publikums geſtern das Theater verlaſſen haben. Die Expoſition 
erregt die größten Erwartungen, eine Menge Fäden werden an⸗ 
geknüpft und verſchlungen, und man wird auf die Löſung der 
ſich häufenden Konflikte, insbeſondere aber des Hauptproblems, 
nämlich wie die poetiſche Gerechtigkeit mit Montjoye ſelbſt, dem 
Manne von Eiſen, abrechnen wird, überaus geſpannt. Die Lö⸗ 
ſung aber entſpricht keineswegs den angeregten Erwartungen. 
Immer abrupter werden die Szenen, immer laxer die Motivi⸗ 
rung, immer mehr tritt an die Stelle pfychologiſcher Wahrheit 
und poetiſcher Kraft eine raffinirte Effekthaſcherei, und im fünf⸗ 
ten Akte, in welchem nur noch „kreuzbrave“ Menſchen umher⸗ 
wimmeln, ſtirbt das Stück geradezu an Blutarmuth. 

Die Aufführung war eine höchſt lobenswerthe. Herr 
Dr. Hugo Müller, der Vertreter der Titelrolle, ſpielte mit 
bewundernswerther Kraft und Friſche, obgleich er durch die fünf 
langen Akte hindurch kaum von der Bühne kam. Alle Seiten 
des prägnant gezeichneten Charakterbildes während der vier erſten 
Akte, die angenommene vornehme Blaſirtheit, den herzloſen 
Egoismus, den raſtlos bohrenden Ehrgeiz, ſowie die wärmeren 
Gefühlswallungen, welche Montjoye im Verkehre mit ſeiner 
Tochter nicht zu unterdrücken vermag, brachte der Gaſt meiſter⸗ 
haft zur Geltung. Dem Schlußakte vermochte freilich auch er 
Lebenswahrheit nicht einzuhauchen. Der Name Müller hatte ſich 
übrigens ſehr zugkräftig erwieſen, denn das Haus war vortreff⸗ 
lich beſetzt, das Publikum ſehr aufmerkſam und erkenntlich. Wir 
zweifeln nicht, daß das gegenwärtige Gaſtſpiel des genannten 
Herrn während ſeiner ganzen Dauer denſelben Erfolg anfzu⸗ 
weiſen haben wird. Der geſchätzte, beim hieſigen Publikum ſo 
gerne geſehene Gaſt wird noch etwa an ſechs Abenden auftreten, 
und es wird dies ſein letzter künſtleriſcher 
Beſuch in Poſen ſein, da er Anfangs Mai, zu welchem 
Termine ſämmtliche von ihm noch eingegangene Bühnenver⸗ 
pflichtungen abgelaufen ſein werden, der ausübenden künſtleri⸗ 
ſchen Wirkſamkeit Valet zu ſagen gedenkt, um ſich fortan ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher Thätigkeit zu widmen. Wie wir erfahren, wird hier 
vielfach der Wunſch gehegt, Herr Müller möge während ſeines 
Gaſtſpiels dem Publikum auch noch einmal ſeine vorzügliche Lei⸗ 
ſtung als „Bolz“ in den „Journaliſten“ vorführen; wir möch⸗ 
ten dieſen Wunſch nach Kräften befürworten. 5 
Eine vorzügliche Unterſtützung fand der Gaſt an den hieſi⸗ 


Re ee 
Sehens über beftellte und ſolche Felder, deren Beſtellung in 
Angriff genommen oder vorbereitet iſt, beſchränkt, und dadurch 
einem der zahlreichen Amendements der Gegner der Vorlage Rech⸗ 
nung getragen; ſie hat auch den Pilz⸗ und Beerenparagraphen 41 
im Sinne der Verbeſſerungsvorſchläge einigermaßen umgeſtaltet, 
auch noch angenommen, daß in den wenigen Fällen, wo die 


Strafverfolgung nur auf Antrag zuläſſig ſein ſoll, die 
Zurücknahme des Antrags zu geſtatten ſei. Im Uebrigen iſt es 
beim Alten geblieben. Noch immer ſoll z. B. die wohlthätige 
Beſtimmung des § 57 des Strafrechts, wonach bei Perſonen, 
welche noch nicht 18 Jahre alt ſind, in beſonders leichten Fällen 
auf Verweis erkannt werden kann, für Uebertretungen der Feld⸗ 
und Forſtpolizei ausgeſchloſſen bleiben, obwohl das Allgemeine 
Strafgeſetzbuch dieſe Beſtimmung nicht blos auf Uebertretungen, 
ſondern auch auf Vergehen anwendet. Noch immer ſoll derjenige 
wegen Entwendung beſtraft werden, der Bodenerzeugniſſe, alſo 
z. B. auch eine wild wachſende Blume von einem Acker, einer 
Wieſe, einer Waide ja ſogar von einem Platze, von einem Wege, 
oder Graben nimmt (§ 18); und die Beſtrafung ſoll eintreten 
ſogar auch ohne Antrag des Beſitzers des Grundſtücks. Wie 
man, beiläufig geſagt, ſich mit dem § 346 des Strafrechts ab⸗ 
finden will, wonach der Beamte der Polizei, der von einer ſol⸗ 
chen Entwendung Kenntniß erhält, ſehr hart, im mindeſten Maße 
mit einem Monat Gefängniß deshalb beſtraft werden ſoll, weil 
er den Fall nicht zur Beſtrafung bringt, iſt dunkel. Noch immer 
iſt der § 9 mit der Beſtrafung desjenigen, der die Fortweiſung 
von einem Grundſtücke, wo ſein Aufenthalt das mindeſte Inter⸗ 
eſſe des Beſitzers auch nicht im Geringſten berührt und die Ver⸗ 
anlaſſung zur Fortweiſung durchaus grundlos und willkürlich 
war, nicht beachtet, ſtehen geblieben, ja durch eine Zuſatzbeſtim⸗ 
mung noch verſchärft worden. So und noch vieles Andere. 
Man kann mit voller Beſtimmtheit ausſprechen, daß der vor⸗ 
liegende Geſetzentwurf, wenn er auch, und zwar ohne die weſent⸗ 
lichſten Verbeſſerungen, nach der gegenwärtigen Zuſammenſetzung 
des Hauſes Annahme finden ſollte, doch große Beſchwerden im 
Lande verurſachen wird. 


— Berlin, 21. Januar. (Von fortſchrittlicher Seite 
eingeſandt.) [Sitzung des Abgeordnetenhauſes.] 
Der Telegraph wird jetzt ſchon in das ganze preußiſche Land 
die unerwartete Kunde gebracht haben, daß das Abgeordnetenhaus 
das von Varzin jo dringend geforderte Schankſteuergeſetz abge: 
lehnt und damit dem Herrn Finanzminiſter Bitter eine höchſt 
unangenehme Ueberraſchung bereitet hat. Unter den 170,000 
Schankwirthen und Kleinhändlern mit geiſtigen Getränken wäre 
ein ziemlich erheblicher Theil durch die neue Steuer wegen ihrer 
exorbitanten Höhe vollſtändig ruinirt worden. Das Ergebniß iſt 
von den Freunden des Miniſteriums, insbeſondere von einem 
Theile der Fraktion der Freikonſervativen, in welcher der Ober⸗ 
Regierungsrath Tiedemann nach Abgang des Grafen Bethuſy 


Verwerfung des ganzen Geſetzes eintretenden Fortſchrittspartei 


zu; dieſelbe hatte auch heute noch keine Hoffnung zu ſiegen. 


gen Bühnenkräften. Wir nennen Frl. Kühnau (Henriette, 
Montjoye's Frau), Frl. Weiße (Montjoye's Tochter), welche 
ihre an Schwierigkeiten reiche Rolle brillant aufgefaßt hatte, 
Herrn Rahn (sv. Sorelle), Herrn Wäſer (Montjoye's Sohn), 
Herrn Valdek (Horace Brandin), Herrn Aſcher und Frl. 
v. Suppini, welche letzteren das zweifelhafte Ehepaar Rio⸗ 
Velez vortrefflich darſtellten; insbeſondere war Herrn Aſcher's 
Maske und Auffaſſung ſehr wohl gelungen. Die beiden Figu⸗ 
ren dieſes Paares (Rio⸗Velez) gehören, um dies beiläufig noch 
hervorzuheben, zu den Abnormitäten des Stückes. Sie treten 
vom zweiten Akte an in einer Weiſe hervor, daß man ihnen 
mehr als epiſodenhafte Bedeutung zuſchreibt, und doch verſchwin⸗ 
den ſie im vierten Akte plötzlich von der Bildfläche, ohne wieder 
aufzutauchen. Das Enſemble war bis auf einige wenige 
kleine Stockungen ein ſehr gutes. H. B. 


Herzog Friedrich VIII. 

Das weiße Schloß mit der ſchwarzen Schieferbedachung 
ſchimmert über wundervoll gepflegten engliſchen Raſen, zwiſchen 
hellgrünem Buchenwald mit der dunklen Blutbuche gemiſcht, zum 
Parkwege hinüber. An dem Portal prangt das große herzoglich 
ſchleswig⸗holſteinſche Hauswappen mit dem hellebardirten norwe⸗ 
giſchen Löwen, dem holſteiniſchen Neſſelblatte und dem dithmar⸗ 
ſiſchen Reiter. Ringsum blaue Meeresarme, ſchmal und dem 
Blick leicht entſchwindend wie Flußwaſſer. Zahlreiche kleine Ne⸗ 
benſchlößchen deuten auf reichen fürſtlichen Beſitz und Grandſei⸗ 
gneur⸗Gewohnheit im engliſchen Stile. Südweſtlich ſchimmert 
ſeit einem Jahrzehnt das Siegesdenkmal von Düppel, nordweſt⸗ 
lich dasjenige von Arnkiel herüber. In jenem Schloſſe wurde 
am 6. Juli 1829 der unglückliche und ſchickſalsreiche Fürſt ge⸗ 
boren, der jetzt im ſtillen Kriege mit dem führenden deutſchen 
Staate, unverſöhnt mit den Schickſalen ſeines Hauſes, ſeiner Hei⸗ 
math und ſeiner Nation, ſein Haupt zur Ruhe gelegt hat. 

In der Preſſe iſt wiederholt von den Schickſalen des jün⸗ 
geren glücksburgiſchen Herzogs⸗, jetzt jüngeren däniſchen Königs: 
hauſes die Rede geweſen. Weniger landfremde Wege ging bis 
1848 das auguſtenburgiſche Haus. Es hatte nach dem finan⸗ 
ziellen Zuſammenbruch des „abgetheilten“ holſtein⸗ſonderburgiſchen 
Herzogshauſes und der Uebernahme jener Landſtriche durch die 
Krone Dänemark einen ſtattlichen Beſitz auf Alſen mit ſtändiſchen 
Vorrechten, wenn auch ohne Regierungsrecht, gerettet. Der erſte 
namhaftere Fürſt dieſes Hauſes war zugleich der in der holſtein⸗ 
ſchen und deutſchen Geſchichte beſt daſtehende; er war der Groß⸗ 
vater des jetzt verſtorbenen Herzogs, jener Friedrich Chriſtian 
von Auguſtenburg, der auf Veranlaſſung des däniſch⸗deutſchen 


der Regierung — Beſteuerung von Wein, Bier und Brannt⸗ 
wein — ein Theil des Zentrums und etwa / oder / der 
Nationalliberalen jei, und daß prinzipaliter für die Kommiſſions⸗ 
vorſchläge — Beſteuerung nur des Branntweins — ein ſehr 
großer Theil des Zentrums und mindeſtens / der National⸗ 
liberalen eintreten würden. Die einzige Chance für die Oppo⸗ 
ſition war ſomit nur, daß wenn der § 1 in einer oder der 
anderen Form angenommen würde, bei den folgenden Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen durch eine Reihe rein fachlicher Abände⸗ 
rungsanträge die Mehrheit bei der zweiten Berathung zerbröckelnn 
würde. Allein ſoweit kam es nicht einmal. Es ſtellte ſich 
heraus, daß ein kleiner Theil der Konſervativen mit der Fort⸗ 
ſchrittspartei gegen das ganze Geſetz ſtimmen werde; die Mehr: 
heit der Konſervativen wollte den Wortführer dieſer Oppoſition 
ihrer eigenen Fraktion, den Abg. v. Meyer⸗Arnswalde nicht zu 
Wort verſtatten; der Vorſitzende der Branntweinkommiſſion, 
Landrath v. Colmar, bekam aber für ſeine Schlußantrüge nur 
die rechte Seite des Hauſes. v. Meyer's Rede führte ohne 
Zweifel auch aus den klerikalen urd nationalliberalen Fraktionen 

der Oppoſition Mitglieder zu. Nach Meyer⸗Arnswalde wurde 
die Diskuſſion geſchloſſen. Jetzt fiel erſt die Regierungsvorlage 
und da ein Theil der Konſervativen und Freikonſervativen, die 
zunächſt für die Regierungsvorlage, alſo für Beſteuerung auch 
von Bier- und Weinverkäufern geſtimmt hatten, jetzt dagegen 
ſtimmte, ſiegte die Oppoſition, trotzdem Windthorſt, Schorlemer⸗ 
Alſt und Bennigſen für den Kommiſſions⸗Anſchluß votirten, im 
Hammelſprung mit 192 gegen 175 Stimmen. Jetzt ward durch 
Reden des Grafen Limburg⸗Stirum (konſervativ), des freikonſer⸗ 
vativen Stengel und des Miniſters Bitter offenbar, daß manche 
Herren den § 1 zu Falle gebracht in der ſtillen Hoffnung, den⸗ | 
jelben in der 3. Leſung in Gemäßheit der Regierungswünſche 
korrigiren zu können. Als ſie den geſchoſſenen Bock erkannten, 
ſollte eine Rückverweiſung in die Kommiſſion das Geſetz retten, 


und Herr Tiedemann erklärte ſich bereit, in der Kommiſſion — F 


nachdem mit $ 1 das Prinzip des Geſetzes abgelehnt war, das: N 


jelbe im § 2 hineinzuamendiren. Eine zweiſtündige Geſchäfts⸗ 
ordnungsdebatte endete mit der Ablehnung aller Paragraphen des 
Geſetzentwurfs, für die nun auch das geſammte Zentrum und die 
Nationalliberalen mit geringen Ausnahmen eintraten. Herr 
Bitter hatte aller Mahnungen ungeachtet auf der Abſtimmung 
beſtanden und ſtimmte nun ſtandhaft in immer kleiner werdenden 
Minderheit für jeden Paragraphen. Seine Kollegen, die zugleich 
Abgeordnete find, hatten geſchwiegen zu Virchow's ernſter Er I 
klärung, es ſei unerhört in der Geſchichte dieſes Landes, der 
Majorität eine Falle ſtellen zu wollen und durch Mißbrauch der 
Geſchäftsordnung die Mehrheit zu einem rein formalen Verfahren 
zu nöthigen, bei dem man die Logik zu Haufe läßt; allmählig 
aber ward es ihnen doch ungemüthlich, bei jedem Paragraphen 4 
mit Bitter zu ſtimmen, — bald blieb Kameke und dann auch 
Puttkamer ſitzen und Graf Eulenburg trat von ſeinem Platze 


die Führung übernommen zu haben ſcheint, und einem Theile ben a 3 : 1 
der Konſervativen in einer fait tragikomiſchen 4 ul fer IB „lich mit einem Regierungsfommifler zu unterhalten. End⸗ 
worden. Die Oppoſition fiel vorzugsweiſe der geſchloſſen für ee e ee en ee IAI 


Etat.] Offiziös wird geſchrieben: Der Bundesrath hält a . 
e Auf der Tagesordnung 8 A. der Ut. 1 
Dichters Baggeſen mit dem Grafen Schimmelmann 
zuſammen Schiller 1793 die für ſeine ſpätere Ent⸗ I 
wicklung entſcheidend gewordene dreijährige Penſion à 1000 Thaler 
zukommen ließ. Ein feiner, wohlwollender, geſcheidter Herr im 
Stile der äſthetiſchen Bildung zu Ende des vorigen Jahrhunderts. 
Durch ſeine Gemahlin begann bereits die bedeutungsvoll ge⸗ 
wordene Verbindung mit dem älteren däniſchen Königshauſe. 
Die Herzogin Auguſte war die Tochter König Chriſtian's VII. 
und der Königin Karoline Mathilde, geboren kurz vor den 
Struenſee'ſchen Kataſtrophe. In einem der kopenhagener Schlöſſer 
befindet ſich gewiſſermaßen als Rechtfertigung jener Blutthat das 
Portrait Struenſee's mit demjenigen der bezeichneten Prinzeſſin 
neben ſich; die Aehnlichkeit iſt geradezu ſchlagend. Dieſe vermu⸗ 
thete Abſtammung hat übrigens in dem nachwirkenden Haſſe d * 
Nachkommen jener Stiefmutter Chriſtian's VII., der Königin 
Juliane Marie, die ſonſt ziemlich nahe gelegene Auskunft einer 
Uebertragung der däniſchen Thronfolge auf das in den Herzog⸗ 
thümern meiſt, wenn auch nicht allein berechtigt geweſene auguſten⸗ 
burgiſche Haus von der Hand weiſen laſſen und damit die ganze 
wirrenreiche Erbfolgeverwickelung heraufbeſchworen. Die 1815 
erfolgte Vermählung Chriſtians VIII. mit der noch lebenden 
auguſtenburgiſchen Prinzeſſin Karoline Amalie füllt trotz der F 
Schönheit und Liebenswürdigkeit der genannten Dame die dyna⸗ 
ſtiſche Kluft nicht aus. Um Mitte der vierziger Jahre war der 
ältere Herzog von Auguſtenburg, Chriſtian Auguſt, mit ſeinem 
jetzt verſtorbenen Sohne bei dem königlichen Schwager in Kopen⸗ 
hagen, wie man vermuthen darf, zur Empfehlung jener Erb⸗ 
folgeordnung. Der Beſuch blieb bis auf einige äußerliche Ehren, 

wie ein Offizierspatent für den jungen Prinzen ꝛc., reſultatlos. 
Herzog Chriſtian Auguſt war wohl der begabtere, ſein jüngerer 
Bruder, Prinz Friedrich Emil, der lebensklügere von den beiden 
Söhnen jener nach Auguſtenburg vermählten däniſchen Königs⸗ 
tochter. Der jüngere Prinz ſtarb am 2. Juli 1865 auf einer 
Reiſe zu Beirut in Syrien; er war bis vor 1848 däniſcher 
Höchſtkommandirender in den Herzogthümern geweſen und wurde 
nach ſeiner ſchleswigſchen Beſitzung gewöhulich mit dem Titel 
„Prinz von Noer“ bezeichnet. Beide Brüder zeigten die her⸗ 
kömmliche Verwandteneinigkeit des oldenburgiſchen Fürſten⸗ 
hauſes in hervorragendem Maße; jener im Tode vorauf⸗ 
gegangene jüngere Bruder hat ſich noch in feinen 1868 
kurz vor dem neuen Aufſchwung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Sache erſchienenen „Denkwürdigkeiten“ über den Herzog 
Chriſtian Auguſt mit der verletzendſten Bitterkeit ausgeſprochen. 
Beiden hatte übrigens ihre Vermählung mit zwei Gräfinnen 
Daneskjold⸗Samſoe am däniſchen Hofe ſehr geſchadet. Die lie: 
benswürdigen, begabten und vortrefflichen Damen ſtammten aus 


| 


R Wiitäcgejehes und der Erlaß von Vorſchriften über den Schutz ge⸗ 
erblicher Arbeiter gegen Gefahren für Leben und Geſundheit; 
er eine Mittheilung betreffend die Ausgrabungen zu 
lympia; endlich eine Reihe von mündlichen Berichten des 
dritten Ausſchuſſes über Vorlagen und Eingaben. Was die Mittheilun 
{ zu Olympia betrifft, jo erfährt man daraus, da 
bis jetzt 701,000 M. zur 1000 geſtellt waren, davon 661.000 M. 
Heeichen teln und 40,000 M. an Einnahmen aus dem theilweiſen 

atz der Urformen, ſowie aus der buchhändleriſchen Verwerthung 
der Photographien und Lichtdrucke. Verbraucht ſind bisher 565,000 M.; 
es bleiben mithin 136,000 M. für die Zeit bis zum 1. April 1880. 
Der Bericht ſchließt mit folgendem Antrage: „Um das mit vielen 
Mühen und Entbehrungen ſeitens aller eilnehmer durchgeführte 
fünfjährige Werk in würdiger Weiſe abzurunden, um die Arbeit 
bis zum Juni mit geſteigerter Kraft fortführen zu können, um 
nöthigenfalls eine Nachleſe auf dem Erntefelde halten zu können, 
damit das große Werk nicht willkürlich abgebrochen, ſondern mit 
deutſcher Ausdauer methodiſch zu Ende geführt und das wiſſen⸗ 
ſchaftliche Werk nach allen Seiten richtig vorbereitet werde, er⸗ 
bitten wir, nachdem die fünfte Rate uns als letzte gegeben worden 
Ei für die noch übrigen, mit geringerem Aufwand an Geld und 
enſchenkraft zu leiſtenden Arbeiten für das Ctatsjahr 1880-81 einen 
ſchließlichen Supplementar⸗Kredit in Höhe von 90,000 M. — Von den 
Etatsvorlagen ſind wieder drei beim Bundesrath eingegangen. 
Der Etat für die Verwaltung der Eiſenbabnen beziffert die Ein⸗ 
nahmen auf 36,392,000 M., 55,000 M. mehr als im Vorjahre, die 
fortdauernden Ausgaben auf 26,024,900 M., 481,000 D; weniger als 
im Vorfahr, jo daß ein Ueberſchuß von 10,367,400 M in Anſchlag 
gebracht werden kann, 536,000 M. mehr als im Vorſahre. Die ein⸗ 
maligen Ausgaben betragen 282,550 M., nämlich 264.500 M. als achte 
Rate der Subvention zum Bau der Gotthardbahn und 18,000 M. als 
neunte Rate zur Erwerbung der Eiſenbahn von Kolmar nach Münſter. 

— Wie der „B. B.⸗C.“ vernimmt, hat geſtern (Dienſtag) Abend 

der ſächſiſche Bevollmächtigte beim Bundesrath, 

v. Noſtiz⸗ Wallwitz, einen bedauerlichen Unfall erlitten. 
Derſelbe ſtürzte bei der außerordentlichen Glätte, die in Folge des 
Schneefalles entſtanden war, auf dem Trottoir vor dem Haufe Lenné⸗ 
Ffraße 2 und erlitt einen ſchweren Beinbruch. Er wurde mittelſt einer 

Droſchke nach ſeiner Wohnung geſchafft, wo ihm ein Gipsverband an⸗ 
Aue wurde. Zu Beſorgniſſen giebt ſein Zuſtand keinen weiteren 
nlaß. 

— Die „Prov. ⸗Korr.“ bringt außer dem Wortlaut 
der Rede des Miniſters des Innern über die Verwaltungs⸗ 
reform⸗Geſetz⸗Entwürfe in der Sitzung des Abge⸗ 
ordnetenhauſes vom 14. Januar nur eine objektive Darſtellung 
von dem Gange der bezüglichen Debatten, worin ſie konſtatirt, 
daß die Staatsregierung mit großer Genugthuung habe ſehen 
önnen, wie die Redner aller Parteien faſt ausnahmslos ſich jetzt 
für die Nothwendigkeit erklärt haben, den Regierungsbezirk als 
Verwaltungseinheit beizubehalten. „Weniger durchgehend war 
E wie die „Prov.⸗Korr.“ fortfährt — die Uebereinſtimmung 

in einer zweiten Hauptfrage des allgemeinen Verwaltungsplanes, 
nämlich in Bezug auf die Einrichtung der Verwaltungsrechts⸗ 
pflege.“ Die „Prov.⸗Korr.“ erkennt an, daß die Einwendungen 
und gemachten Vorſchläge jedenfalls in der Kommiſſion weitere 
Erörterung finden werden. 
Was den Vorſchlägen dieſer Art neben anderen Gründen vor⸗ 
] 2 ertgegenftebt, hat der Miniſter des Innern in's Licht geitellt. 
Es iſt die Schwierigkeit, den Verwaltungsgerichten innerhalb ihrer Zu: 
ständigkeit die endgültige Entſcheidung unter Ausschluß der Klage bei 
den ordentlichen Gerichten zuzuweiſen, wenn man dieselben, nicht mit 
den vollſtändigen Eigenſchaften der Gerichtshöfe ausſtattet.“ 
* Bezüglich der Kritik, welche ſich auf die Verminderung des 
Inſtanzenzuges richtete, ſchreibt ſchließlich die „Provinzial⸗Kor⸗ 
reſpondenz“: eee eee 


einer von König Chriſtian V. mit der Tochter ſeines Leibarztes, 
Sophie Moth, geſtifteten unehelichen Seitenlinie des däniſchen 
Königshauſes ab und wurden an dem früher ſehr rangſteifen 
kopenhagener Hofe nicht für voll angeſehen. 

Am 24. März 1848 traten bei der damaligen ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Erhebung beide Brüder gegen Dänemark auf. Der 
Herzog hatte ſich ſchon in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied der 
ſchleswig'ſchen Ständeverſammlung den Winter hindurch die letzte 
8e a dem fehleswig’fchen Feſtlande aufgehalten und zu An- 
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otabelnverſammlung beider Herzogthümer Theil ge⸗ 


Kurzem die ſchönen und graziöſen jungen Prinzeſſinnen des 
herzo 5 Der däniſche Märchen⸗ 
zichter H. C. Anderſen hat einen Sommerfeſtzag 1 Pact 

mi ! nachher erfolgte Kata⸗ 
ophe beweglich geſchüldert. zerſchlug die Schrank⸗ 
löſſer mit Briefſchaften an ſich. 


nen S 
Herzog Friedrich in's Exil, . 
dasjenige des holſteiniſchen Hauptquartiers in 


k und im Felde. An ſeinem zwanzigſten Geburtstage focht 
| von Die däni⸗ 


en der Vernichtungsſchlacht von Fride rien. 
e oltre era nach dem Siege lachend he Festmahl, 
SE ſchleswig⸗holſteiniſche General v. Vonin, der naöberige 
\ Kriegsminiſter, anläßlich jenes Familienge 1 
Derjape Chriſtian Auguſt und feinem Sohne a geben 
Am Jahre darauf war Herzog Friedrich Rr 
Te Williſen's bei Idſtadt und hat über die Verwirr 5 
ches in anerkennenswerth ungeſchminkter Wette N 

8 ia han Der Ausgang jener Erhebung trieb ihn vo 0 
abe it niſchen Boden weg. Er hat denſelben dann ji 
“ang nicht wieder betreten; auch fein zweites, jetzt ie 

in die nde gegangenes Exil hat 13 Jahre gedauert. 
preußiſche Garde und diente in derſelben bis zum 
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der Regierung durch die Mitwirkung der Bürger im 
andererſeits zur Erziehung der Nation, zur We 9. des Bürgerſinns, 
zur Verbreitung der Einſicht in die nothwendigen Selbſtbeſchränkungen 
des Einzelnen dem Staat und der Geſellſchaft gegenüber. Damit er⸗ 
höht ſie den Gehorſam, die Achtung und Liebe gegen die Staatsein⸗ 
richtungen. Dies iſt der Zweck der Selbſtverwaltung, aber nicht das 
täuſchende Bild einer wenig koſtenden, wenig Mühe verurſachenden 
und doch alle Bedürfniſſe befriedigenden Verwaltung.“ 


5 [Speziale tats.] Ueber verſchiedene Spezialetats haben 
zoir ſchon berichtet; hier folgen die anderen: Bei der Marine⸗ 
Verwaltung betragen die Ausgaben 17,895,197 Mark, 677,461 
M. mehr wie im Etatsſahr 18791880. — Im Etat über den 
Reichs ⸗Invalidenfon ds für das Etatsjahr 1880—81, beläuft 
ſich die Geſammtausgabe auf 32,098,512 M. Der Reichsinvalidenfonds 
hat eine Zinſeneinnahme von 23,826,223 M: es tft deshalb ein Kapital⸗ 
zuſchuß von 8,272,289 M. erforderlich. 0 
„— Die Budgetkommiſſron erledigte heute das Geſetz, be⸗ 
treffend die Verwendung der in Folge von Reichsſteuerreformen für 
Preußen etwa verfügbaren Gelder. Die SS 3 und folgende wurden, 
nachdem wie gemeldet in der vorigen Sitzung der weſentlichſte Theil 
des Geſetzes dahin abgeändert worden, daß über die Steuererlaſſe jähr⸗ 
lich im Etat Verfügung getroffen wird, nach dem Antrage des Re⸗ 
ferenten dahin angenommen, daß die Erlaſſe in erſter Reihe den Zen⸗ 
ſiten der Klaſſenſteuer und der fünf unterſten Stufen der Einkommen⸗ 
ſteuer (bis zu einem Einkommen von 6000 Mark) zu Gute kommen 
und daß dann, wenn drei Monatsraten für dieſe Steuerſtufen erlaſſen 
find, für alle Klaſſenſteuer⸗ und Einkommenſteuer⸗Zenſiten ein gleich⸗ 
mäßiger Steuererlaß eintrete. — Außerdem wurde die bisher ausge⸗ 
ſetzte Poſition des Etats der allgemeinen Finanzverwaltung: Antheil 
an den Zöllen 2c. des Reichs, von 23,900,000 auf 24,200,000 Mark er⸗ 
höht in Gemäßheit einer von dem Finanzminiſter eingegangenen Mit⸗ 
theilung, und damit der Etat der allgemeinen Finanzverwaltung zum 
Abſchluß gebracht. 
— Die Verwaltungsgeſetz⸗Kommiſſion erledigte ge⸗ 
ſtern die SS 8 bis incl. 18 des Organiſationsgeſetzes, und zwar wurden 
dieſe Paragraphen in der Faſſung der Regierungsvorlage angenommen; 
nur wurde bei einzelnen Paragraphen der Vorbehalt gemacht, Abände⸗ 
rungsanträge bei der zweiten Leſung einzubringen. Eine längere 
Diskuſſion veranlaßten der 5 11 (Aufhebung der e des 
Innern) gegen den ſich mehrere Mitglieder erklärten und deſſen 
Streichung der Abg. v. Heereman beantragte, und die SS 8—10 be⸗ 
züglich der Stellung der Oberpräſidenten und Regierungspräſidenten. 
Die zu dieſen Paragraphen geſtellten Abänderungsanträge des Abg. 
Rickert, welche die Stellung der Oberpräſidenten unverändert beibe⸗ 
halten wollten, wurden abgelehnt. Nach eingehender Diskuſſion er⸗ 
klärte ſich die Majorität der Kommiſſion auch dafür, daß die Schul⸗ 
abtheilung und Steuerabtheilung mit den Regierungen verbunden werde, 
ebenſo für die Beſtimmungen der Vorlage in Betreff der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Abtheilungen und Generalkommiſſionen. 
— Die „Köln. Ztg.“ hört, daß Fürſt Bismarck 
unter allen Umſtänden das Feld⸗ und Forſtpolizei⸗ 
Geſetz haben wolle. Das rheiniſche Blatt knüpft an dieſe 
Mittheilung folgende Mahnung: 
„Nun iſt das Geſetz wieder fir und fertig zur Annahme und die 
Konſervativen, die es wahrhaft vernichtend kritiſirten, werden vor die 
Entſcheidung geſtellt, ob ſie ſelbſt etwas ſind oder nur ein Anhängſel 
jeder Regierungslaune. Wir ſprechen die zuverſichtliche Hoffnung aus, 
daß die Selbſtſtändigkeit des Urtheils noch ſo weit in der konſervativen 
Partei vorhanden iſt, um den 3 abermals zu Fall zu bringen. 
Abg. Prinz Reuß hat doch in zweiter Leſung nicht für ſich allein ge⸗ 
ſprochen. Da wir die Ablehnung vorausſehen, ſo wollen wir an die 
ae „der Annahme und deren dann ſichere böſe Folgen gar 
nicht denken. EN 


Major hinauf; der nachherige Kryſtalliſationspunkt der anti- 
preußiſchen Liga von 1866 hat Jahre lang in Berlin beſcheiden 
als Offizier gelebt. 1856 vermählte er ſich mit ſeiner jetzigen 
Wittwe, der Schweſter des früheren zweiten Reichstagsvizepräſi⸗ 
denten Fürſten Hohenlohe⸗Langenburg. Politiſch vernahm man 
von ihm nichts als einen Proteſt gegen den Halbverzicht ſeines 
Vaters auf die ſchleswig⸗holſteiniſche Erbfolge und in der inneren 
preußiſchen Politik ſehr konſervative Anſichten. Als Gutsherr 
von Dolzig in der Lauſitz wurde er wegen Wahlbeeinfluſſungen 
zu Beginn der preußiſchen Konfliktszeit von derſelben hauptſtädti⸗ 
ſchen Preſſe der Nation als Volks- und Freiheitsfeind denunzirt, 
welche ihm einige Monate ſpäter als Prätendenten ſo maßlos 
huldigen ſollte. Im Sommer 1863 kam er anläßlich einer 
landwirthſchaftlichen Ausſtellung nach Hamburg und knüpfte dort 
die erſten Beziehungen mit der ſchleswig⸗holſteiniſchen Aktions⸗ 
partei an; der am 15. November deſſelben Jahres erfolgte Tod 
König Friedrich's VII. ließ ſich ſchon damals beſtimmt und in 
Bälde vorausſehen. 

Es iſt nicht meine Abſicht, vergangene Streitigkeiten wieder 
aufzufriſchen oder alle Phaſen der endloſen ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Angelegenheit von Neuem zu erzählen. Gewiß iſt, daß der 
Herzog Unrecht hatte, wenn er die ſchleswig⸗holſteiniſche National⸗ 
partei, die Reventlow, Römer, Johannſen, Spethmann, Bleicken 
und Tiedemann — der jetzige vortragende Rath des deutſchen Reichs⸗ 
kanzlers — der Unredlichkeit ihm gegenüber beſchuldigt hat. Mit aller 
Deutlichkeit wurde ihm damals in Hamburg geſagt, daß man trotz 
des preußiſchen Verfaſſungskonfliktes eine Einverleibung der Her⸗ 
zogthümer in Preußen jeder anderen Eventualität vorziehen 
würde. Der Prinz war etwas betroffen, erwiderte aber nicht 
ungewandt, daß er jenen Standpunkt begreife, obgleich ſchon auf 
Grund feiner eigenen Fürſtenrechte nicht theile. Im Uebrigen 
ſeien die in Berlin beſtimmenden Zuſtände und Perſönlichkeiten 
zur Herbeiführung einer ſolchen Eventualität gleich wenig geeig⸗ 
net und geneigt, was man ihm als dem Näherſtehenden nur 
glauben möge. Darauf ließ ſich natürlich nicht viel ſagen. 
Später, gleich nach dem Tode König Friedrich's VII., iſt Graf 
Ludwig Reventlow, jetzt Landrath in Huſum, mit einer Anfrage 
über die ſchleswig⸗holſteiniſchen Abſichten der preußiſchen Regie⸗ 
rung bei dem damaligen Herrn v. Bismarck geweſen. Der Letz⸗ 
tere durfte über ſeine eventuellen Zukunftspläne dem holſteini⸗ 
ſchen arteiführer natürlich noch weniger reinen Wein einſchen⸗ 
ken, als der damaligen preußiſchen Kammer. Einige Bemerkun⸗ 
gen des preußiſchen Miniſterpräſidenten über die Unberechenbar⸗ 
keit und die noch unverkennbaren vielen Möglichkeiten jener 
Frage konnte Graf Reventlow nicht wohl anders als für allgemeine 
Vertröſtungen halten. Jener Verſuch war alſo mißlungen; die 
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Freitag, 23. Jaunar 1880. 


— Im Kultusminiſterium wird die W Staatsge⸗ 
ſetzes zu dem von der Generalſynodene berathenen urfe Über das 
Ruhegehalt der emeritirten Geiſtlichen mit Eifer be⸗ 
trieben Es kann daher mit Sicherheit angenommen werden, daß das 
Staatsminiſterium gegen das Geſetz nichts zu erinnern hat, und daß 
die Vorlage dem Landtage binnen Kurzem Gabal Das Staatsgeſetz 
ſtellt ſich als ein Ausführungsgeſetz zu dem Entwurf der Generalſynode 
dar. Wie ſchon früher angedeutet, waren es beſonders rechtliche 
Fragen, weiche zur Erwägung kamen. Der ſtaatsgeſetzlichen Regelung 
war es u. A vorbehalten, in wie weit die Einziehung der Pfarrbei⸗ 
träge im Verwaltungs Vollſtrecungsverſahren erfolgen kann. Nach 
dem aufgeſtellten Entwurfe ſoll dieſes Verfahren nach den Be⸗ 
ſtimmungen in Betreff der Zwangsvollſtreckungen in die Penſionsbei⸗ 
träge der Staatsbeamten ſtattfinden. Nach § 11 des Generalſynodal⸗ 
entwurfes ſollen die provinziellen Emeriten⸗Zuſchußfonds mit ihrem 
eſammten Vermögen und allen Rechten und Verbindlichkeiten auf den 
nſionsfonds der Landeskirche übergehen. Dieſe Beſtimmung machte 
beſondere Schwierigkeiten und bedurfte zu ihrer Ausführung eines be⸗ 
ſondern Stgatsminiſterialbeſchluſſes, weil die betreffenden Provinzial 
fonds zumeiſt die Rechte einer juriſtiſchen Perſon haben. 


— Es wird immer deutlicher, daß Fürſt Bismarck von 
einer direkten Verſtändigung mit der römiſchen Kurie, 
wie ſie ſeither durch die Verhandlungen zu Kiſſingen, Gaſtein 
und Wien anzubahnen verſucht iſt, keinen Erfolg für die Beile⸗ 
gung des Kulturkampfes erwartet, ſondern daran gehen will, 
durch eine Reviſion der Maigeſetzgebung, die der Kultusminiſter 
in die Hand nehmen ſoll, den Klagen und Beſchwerden des Zen⸗ 
trums abzuhelfen. In dieſer Richtung iſt das mitgetheilte Vor⸗ 
gehen der badiſchen Regierung beſonders beachtenswerth, und un⸗ 
ſere Ultramontanen knüpfen an daſſelbe bereits die Hoffnung, 
daß recht bald die Abſchaffung des Geſetzes vom 11. Mai 1873 
über die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen in Vorſchlag 
gebracht und damit einer der „ſchlimmſten Steine des Anſtoßes“ 
beſeitigt wird. Thatſächlich iſt dieſes Geſetz bekanntlich nur ge⸗ 
gen evangeliſche Theologen zur Anwendung gekommen, zu den 
Staatsprüfungen hat ſich niemals ein katholiſcher Geiſtlicher ge⸗ 
ſtellt, und fo iſt leicht begreiflich, daß unſere Konſervativen ge⸗ 
rade dieſes Geſetz als eine beſondere Bedrückung der proteftn- 
tiſchen Kirche anſehen und die Beſeitigung fordern. Man will 
auch bereits eine Majorität im Abgeordnetenhauſe für ein ähn⸗ 
liches Kompromiß, wie es jetzt in Baden abgeſchloſſen werden 
ſoll, heraus rechnen. Ueber die in Rede ſtehende Prüfung ſelbſt 
haben ſich unſere Ultramontanen ſtets in den ärgſten Uebertrei⸗ 
bungen ergangen. Zitirt doch auch jetzt wieder eines ihrer Blät⸗ 
ter den angeblichen Ausſpruch eines evangeliſchen Univerſitäts⸗ 
profeſſors, der alſo lautet: „Nachdem ich zwanzig Jahre lang 
unterrichtet habe, muß ich bekennen, daß, falls, um meine An⸗ 
ſtellungsfähigkeit zu erproben, von mir verlangt würde, dies 
Examen zu beſtehen, ich lieber als Tagelöhner mein Brod ver⸗ 
diene, als mich einem ſolchen Riſiko ausſetzen wollte.“ In Wahr⸗ 
heit ſind die Anforderungen des Examens nicht gerade rigoros, 
aber es iſt aus den Enthüllungen des Profeſſors Jürgen⸗Bona⸗ 
Meyer in Bonn bekannt genug, daß die Reſultate trotzdem keine 
glänzenden und für die theologiſchen Examinanden ſchmeichelhaf⸗ 
ter geweſen ſind. Eben dieſe Enthüllungen ſind es, welche das 
ganze Examen bei der evangeliſchen Geiſtlichkeit und unſeren 
Konſervativen in letzter Zeit beſonders verhaßt gemacht haben. 


— Hr. v. Puttkamer erhält von der „Germania“ 


holſteiniſche Aktionspartei wandte ſich dem auguſtenburgiſchen Erb⸗ 
rechte zu. Zwiſchen Weihnachten und Neujahr reiſte der bereits 
in Gotha proklamirte Prätendent von dort nach Kiel, wo er 
dann mehr als 30 Monate eine Art von Nebenherrſchaft geführt 
hat. Die damit beginnende „Komödie der Irrungen“ iſt theils 
noch immer bekannt genug, theils mit Recht vergeſſen und ver⸗ 
dient keine Rekapitulirung. Es möge genügen, daran zu erin⸗ 
nern, wie am 1. Juni 1868 vier Tage nach der auf der londo⸗ 
ner Konferenz zu ſeinen Gunſten abgegebenen Erklärung der 
deutſchen Mächte der Herzog nach Berlin zu Verhandlungen mit 
Herrn v. Bismarck reiſte, und wie dieſer ſich einige Zeit nachher 
mit Fug beſchwerte, der Prätendent habe ihn zum Beſten zu ha⸗ 
ben verſucht. Der verblendete, in Kiel von einer mehr originel⸗ 
len als anmuthenden Hofdemokratie umgebene Fürſt wollte ſeine 
partikulariſtiſche Eigenſucht mit der Stimmung ſeines Landes ver⸗ 
decken, obgleich damals noch unter dem friſchen Eindruck glor⸗ 
reicher Waffenthaten die große Mehrheit der holſteiniſchen 
Bevölkerung einen Ausgleich mit Preußen um jeden Preis 
wünſchte. Später wurde das in der Verbitterung des Streites 
und Dank einer eben ſo geſchickten wie gewiſſenloſen Demagogie 
allerdings zeitweiſe ſehr viel anders. Bis zuletzt iſt dabei das 
Doppelſpiel fortgeſetzt worden, abwechſelnd die leidenſchaftliche, 
partikulariſtiſch⸗ demokratiſche Agitation zu ſchüren und dann in 
Berlin bedauernd auf dieſelbe hinzuweiſen oder ihr kleine, offizibſe 
Dämpfer zu geben. Die Führer jener Demokratie wußten na⸗ 
türlich, was von dieſen gelegentlichen Abwiegelungen zu halten 
war. Daß jene Geſellſchaft dem Herzog Friedrich nicht gelegent⸗ 
lich bedenklich vorgekommen wäre, ſoll deshalb nicht geſagt wer⸗ 
den. In beiden Lagern rüſtete man ſich zur gegenſeitigen Ab⸗ 
wehrung nach dem über die preußiſche Politik zu erfechtenden 
Siege, der freilich niemals gekommen iſt. Wiederholt ſuchte der 
Herzog zugleich eine Stütze bei jener Minorität der holſteiniſchen 
Ritterſchaft, welche ihm anfangs bis zu einem gewiſſen Grade 
entgegengekommen war. Die Grafen Chriſtian Rantzau auf 
Oppendorf und Brockdorff⸗Ahlefeldt, Bruder reſp. Schwager des 
jetzigen Bismarck'ſchen Schwiegerſohnes, Kuno Rantzau, und An⸗ 
dere ſtellten ihm als Bedingung der Annäherung die möglichſte 
Verſöhnlichkeit gegen Preußen und den Bruch mit der in der 
Preſſe ſehr wüſt auftretenden demokratiſchen Emigration; der 
Herzog konnte oder wollte ſich darauf nicht einlaſſen. Ueberhaupt 
war er weniger bewußt unredlich als unklar und wankelmüthig; 
in ganz unredliche Manöver ging dieſe Haltung gelegentlich doch 
über. Die berufene „Nebenregierung“ trieb dieſe Dinge gradezu 
auf den Gipfel. Die herzoglichen Staatsräthe Samwer und 
Francke nahmen regelmäßige Einſicht von allen Akten der den 
Zivilkommiſſaren beider Großmächte unterſtellten ſchleswig⸗holſteini⸗ 
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dert hat. 


ſtein die Agitation gradezu ſchrankenlos. 


Frankreich liebäugelnde Demagogie geworden. 


reaktionären Fürſten ſo hartnäckig feierte. 


wieder einmal ein bedingtes Zeugniß des Wohlverhaltens. Das 
genannte Blatt ſchreibt: 
Die geſtrigen Erklärungen des Kultusminiſters v. Puttkamer bei 
der Verhandlung über die Petition der Kirchengemeinde Murke in Po⸗ 
ſen bezeugen wiederum das dankenswerthe Beſtreben des Miniſters, in⸗ 
nerhalb der ihm gezogenen geſetzlichen Schranken nach Möglichkeit die 
traurigen Folgen des „Kulturkampfs“ zu mildern und die Härten in 
der Ausführung der Geſetze thunlichſt zu lindern. Der Kampfapparat 
iſt freilich ſo geſtaltet, daß es ihm nur ſelten gelingen wird, den Druck 
der Geſetze minder fühlbar zu machen; zur Beſeitigung der unheilvol⸗ 
len Zuſtände iſt eben, wie auch die Staatsregierung einſehen wird, die 
Aufhebung der en 5 derſelben unerläßlich. In⸗ 
5 57 verdient jede Milderung den Dank des katholiſchen Volkes. 
e „Kulturpauker“ und ihre Preſſe find freilich von den Maßnahmen 
des Herrn v. Puttkamer wenig erbaut, und ſtellen die Uebereinſtim⸗ 
mung mit den noch geltenden Geſetzen in Zweifel. Dem gegenüber iſt 
daran zu erinnern, daß die Ausweiſung der Geiſtlichen in das Ermeſ⸗ 
ſen der Verwaltungsbehörde geſtellt iſt, und daß der Minſſter vollſtän⸗ 
dig innerhalb horde Kompetenz ſich gehalten hat, wenn er die unter⸗ 
geordneten Behörden anweiſen läßt; in Betreff der Denunziationen we⸗ 
gen Uebertretung der Maigeſetze erſt bei dem Oberpräſidium anzufra⸗ 
gen. Hätte man von vornherein ſo Ben fo wären Hunderte von 
chikanöſen Prozeſſen vermieden, und nicht jo viele Gemeinden ihrer 
Seelſorger beraubt worden, deren Verbrechen darin beſtand, daß ſie der 
geiftigen Noth verwaiſter Gemeinden zu Hilfe kamen. Davon verſteht 
die kulturkämpferiſche jüdiſche 2 natürlich nichts, die den „Kultur⸗ 
kampf“ ſchon darum am Leben erhalten will, weil er ſie ihrem Ziele, 
der Vernichtung chriſtlichen Weſens im Volke, näher bringt.“ 
— Der deutſche Nautiſche Verein wird am 23., 
24. und 25. Januar in Berlin ſeine Jahresverſammlung hal⸗ 
ten. Auf ſie richtet ſich diesmal in den betheiligten Kreiſen eine 
ungewöhnliche Aufmerkſamkeit, weil mehrere wichtige Angelegen⸗ 
heiten auf der Tagesordnung ſtehen. Die brennendſte hat der 
Chef der Admiralität, General v. Stoſch, mit ſeinem Erlaß 
vom 20. Dezember hineingeſchleudert, demzufolge beim Steuer⸗ 
kommando fortan in der Kriegsmarine rechts (Steuerbord) be⸗ 
deuten ſoll, was in der Handelsmarine links (Backbord) bedeutet, 
und umgekehrt. Ein radikaler Rationalismus hat dieſe Verord⸗ 
nung diktirt, die ohne vorgängige Verſtändigung mit den Orga⸗ 
nen und Repräſentanten der Handelsmarine um ſo weniger hätte 
ergehen ſollen, als eine Vorabſtimmung der Nautiſchen Vereine, 
die deren Präſident, Kommerzienrath Gibſone zu Danzig, im 
letzten Sommer durch Zirkular vornahm, eine Mehrheit von 
zwei Dritteln gegen einſeitiges Vorgehen Deutſchlands herausge⸗ 
ſtellt hatte. Da alle unſere Matroſen auf Kriegsſchiffen ihrer 
Wehrpflicht genügen müſſen, lernen ſie da nun das Gegentheil 
von dem, was vorher und nachher für ſie auf den Kauffahrern 
gilt, und man weiß, wie viel für die Sicherheit eines Seeſchiffes 
von der raſchen Zuverläſſigkeit der Auffaſſung des Steuerbefehls 
abhängt. Der deutſche Nautiſche Verein wird nun natürlicher 
Weiſe auch mündlich noch über die Sache verhandeln, nachdem 
der Admiralitätserlaß die Lage derſelben ſo unbehaglich verän⸗ 
Eine zweite wichtige Verhandlung wird ſich um die 
Gründung eines großen allgemeinen Kreditinſtituts für 
die deutſche Rhederei drehen, wofür bereits mehrere 
eingehende Projekte vorliegen. In demſelben hofft man einen 
Hebel raſcheren Uebergangs zur Dampfer -Verwendung 
für Seefrachtſchifffahrt zu finden. 
— Gegenwärtig iſt man mit den Vorarbeiten zur Anle⸗ 
gung einer unterirdiſchen Telegraphenleitung 
von Danzig nach Königsberg einerſeits und nach Graudenz und 


ſchen Regierung. Als die Sache publiziſtiſch zur Sprache kam, 
wurde ſie mit dem größten Aufwand ſittlicher Empörung ge⸗ 
leugnet. Der Nachweis ließ natürlich nicht lange auf ſich 


warten, worauf im harmloſeſten Biedermannstone erklärt wurde, 


wenn der Herzog legitim ſei, müſſe er doch auch regieren dürfen. 
Den Höhepunkt ſeines Einfluſſes erreichte der Herzog im Sommer 
1865. Wer damals auch nur von einem bundesſtaatlichen An⸗ 
ſchluß an Preußen ſprach, wurde einfach ausgelacht. Der gegen 
den öſterreichiſchen Mitwiſſer an dieſen Dingen eben ſo geſchickt 
wie oſtenſibel geführte preußiſche Streich mit der Verhaftung des 
Agitators May, eines geborenen Schleſiers, unter den Augen der 
öſterreichiſchen Beſatzung zu Altona, erzwang dann die gaſteiner 
Konvention. Die letztere war zugleich der entſcheidende Schlag 
gegen der Herzog Friedrich. Während ſich Schleswig unter dem 
eben ſo energiſchen wie populären Regiment des preußiſchen 
Gouverneurs Manteuffel ſchnell beruhigte, entfaltete ſich in Hol⸗ 
Der ſchwache Herzog, 
von der Rückſicht auf die Gefühle der nationalgeſinnten Schles⸗ 
wiger wie auch Preußen mehr und mehr befreit, verlor zugleich 


den Zügel des bisher geleiſteten Doppelſpieles aus der Hand und 


war nur noch ein Aushängeſchild für eine in ihrem ganzen 
Weſen an das Republikaniſche anſtreifende und dabei ſogar mit 
Der ſüddeutſche 
Radikalismus hat wohl gewußt, weshalb er einen im Grunde 
Weniger mag es der 
preußiſche Fortſchritt gewußt haben. Dieſes Getriebe entfremdete 
dem Herzog denn auch ſehr bald einen großen Theil ſeiner 
holſteiniſchen Anhänger; der ruhige Theil der Bevölkerung em⸗ 
pfand es wie eine Erlöſung, als die preußiſchen Truppen dem 
Taumel ein Ende machten. Wohl aber hat jene Zeit in Hol⸗ 
ſtein und dem benachbarten Hamburg den Keim zu jener ſozial⸗ 


demokratiſchen Saat gelegt, welche 1874 in zwei ſozialdemokrati⸗ 


ſchen Reichstagsſiegen aufging und auch ſpäter dem dortigen 
Parteileben eine beſondere Farbe zu geben verſtanden hat. Für 
die Stellung des Herzogs kam damals (1865-1866) noch ſchä⸗ 
digend in Betracht, daß der öſterreichiſche Gouverneur Gablenz 
trotz aller offiziellen Höflichkeit ihn im Grunde als gar nicht vor⸗ 
handen betrachtete und ſich ſelbſt überall in den Vordergrund 
ſtellte; es war dies der Preis der Erlaubniß für die ſchranken⸗ 
loſe Agitation gegen den „Mitbeſitzer.“ Der jetzige öſterreichiſche 
Reichsfinanzminiſter, Freiherr v. Hoffmann, damals Civiladlatus 
des Militär⸗Gouverneurs Gablenz, äußerte ſich über jene ganze 
„Komödie“ ſtets mit dem unverhohlenſten Sarkasmus. Den 
würdigen Schluß des Ganzen bildete die Außerkursſetzung des 
preußiſchen Papiergeldes im Mai 1866 durch die holſteiniſche 
Landesregierung und einen Monat ſpäter bei dem Anmarſch der 
Preußen aus Schleswig die eilſertige Flucht der holſteini⸗ 
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Thorn andererſeits beſchäftigt. Oberpoſtrath Maaßmann und | 


Poſtrath Steinhardt aus Berlin ſind eingetroffen. 

— Der „Weſer Zeitung“ ſchreibt man über den Erfolg der 
Subjfription auf die Aktien der „Deutſchen 
Seehandelsgeſellſchaft“ aus Hamburg: „Die 
Zeichnungen auf die Aktien der „Deutſchen Seehandelsgeſell⸗ 
ſchaft“ haben hier dem Anſcheine nach ein nicht unbeträchtliches 
Reſultat geliefert. Von den hier ſubſkribirten ca. 2¼ Millionen 
Mk. ſind nämlich allein bei der dem Hauſe Godeffroy verſchwä⸗ 
gerten Firma Berenberg, Goßler u. Co. ca. 1,600,000 Mark 
gezeichnet, und zwar faſt ſämmtlich von dieſer Firma ſelbſt und 
Baring Brothers in London, deren Korreſpondenten Berenberg, 
Goßler u. Co. ſind. Es handelt ſich hierbei um nichts anderes, 
als um den Umtauſch der völlig unrealiſirbaren, bei den betref⸗ 
fenden Firmen verpfändeten Aktien der „Deutſchen Handels⸗ und 
Plantagengeſellſchaft der Südſee“ gegen die neuen, mit 3 Pro⸗ 
zent vom Reiche garantirten Aktien der „Deutſchen Seehandels⸗ 
geſellſchaft,“ ein um jo beſſeres Geſchäft, als das Provenü der 
Zeichnungen, wie bereits bekannt, zunächſt zur Einlöſung der in 
den gleichen Händen befindlichen nothleidenden Akzepte der Firma 
J. C. Godeffroy u. Sohn Verwendung finden wird. Auch die 
Zeichnung der Norddeutſchen Bank zum angeblichen Betrage von 
250,000 Mk. erklärt ſich aus gleichem Grunde. Werden J. C. 
Godeffroy u. Sohn durch die „Deutſche Seehandelsgeſellſchaft“ 
wieder flott gemacht, ſo wird auch der in der Bilanz pro 1878 
gebildete Extrareſervefonds von 1 Million Mark, der in Rückſicht 
auf den damals bereits vorausgeſehenen gel des Hauſes Go: 
deffroy zurückgeſtellt worden, wieder verfügbar, und man kann es 
alſo der gedachten Bank durchaus nicht verdenken, wenn ſie an 
den Beſtrebungen zur Rettung des Hauſes durch Gründung der 
„Deutſchen Seehandelsgeſellſchaft“ eifrig Theil nahm, und jetzt 
„ Million riskirt, um eine ganze Million zu ſalviren. Recht 
gutem Vernehmen nach ſoll die geſammte Summe, welche aus 
dem Publikum heraus für die „Deutſche Seehandelsgeſell⸗ 
ſchaft“ ſubſkribirt ift, hinter 50,000 Mk. noch zurückbleiben, was 
bei der Stimmung, die über die ganze Sache hier herrſcht, ſehr 
glaubhaft erſcheint.“ 

— Ueber die am 20. zu Primkenau erfolgte feierliche 
Beiſetzung des zu Wiesbaden plötzlich verſtorbenen Herzogs 
Friedrich zu Schleswig-Holſtein wird uns Folgen⸗ 
des berichtet: 

Nachdem am Morgen Se. K. K. Hoheit der Kronprinz zu der 
Trauerfeier hier eingetroffen und Ihrer Hoheit der Frau Herzogin, wie 
der herzoglichen Familie ſein Beileid ausgeſprochen hatte, hielt im 
Trauerzimmer, wohin Se. K. K. Hoheit die Frau Herzogin geleitete, 
nach dem ae einer Motette zum Beginn des Traueraktes der 
Konſiſtorialrath Dr. Dibelius aus Dresden (welcher im vorigen Jahre 
die Konfirmation des Erbprinzen Ernſt Günther vollzogen), am Sarge 
des Entſchlafenen eine ergreifende Rede. Demnächſt ordnete ſich der 
Trauerzug (die Korporationen, Schulen, Beamten u. ſ. w.) in der nach 
dem Programm vorgeſchriebenen Weiſe. Unmittelbar vor dem Sarge 
ſchritt der Herzogl. Hofchef, Baron v. Iſſendorff, die Orden des Dahin⸗ 
geſchiedenen auf einem Kiſſen tragend. Dem Sarge ſelbſt folgten 
ſämmtliche fürſtlichen Herrſchaften, der Erbprinz Ernſt Günther, der 
Bruder des Herzogs, Se. Königl. Hoheit Prinz Chriſtian zu Schleswig⸗ 

olitein = Sonderburg = Auguftenburg und der ha e des Herzogs, 
Fart zu Hohenlohe = Langenburg, ſodann Prinz Friedrich, Graf von 
Noer, Erbprinz Friedrich Ferdinand von Schleswig⸗Holſtein⸗Sonder⸗ 
burg⸗Glücksburg und Prinz Ernſt von Sachſen Meiningen, demnächſt 


ſchen Kaſſen⸗Beſtände nach Wien. Daß das Geld des 
Landes, ſtatt wie gefürchtet und an die Wand ge⸗ 
malt, ſtatt nach Berlin jetzt gar nach Wien ging, wollte den hol⸗ 
ſteiniſchen Bauern durchaus nicht in den Kopf. Natürlich hat 
Oeſterreich dann das Geld im Frieden auf Heller und Pfennig 
noch beſonders zurückzahlen müſſen. Mit dem Gouverneur 
Gablenz fuhr der Herzog in der Frühe eines Junimorgens nach 
Altona ab; er hatte die Nacht vorher aus Furcht vor den preu⸗ 
ßiſchen Marinetruppen nicht mehr in ſeiner kieler Strandvilla zu⸗ 
zubringen gewagt und erſparte durch dieſe Haltung den Preußen 
jedenfalls eine Verlegenheit. Eine aus Altona gleichzeitig mit 
den Abſchiedsworten des Feldmarſchalllieutenants Gablenz erlaſ⸗ 
ſene Proklamation fiel platt zu Boden, ſo gut wie der ſpätere 
Proteſt von gewiſſen hohen berliner Stellen aus gegen die An⸗ 
nexion. Zwiſchen 1865 und 1870 find noch wenigſtens die er⸗ 
ſten Anknüpfungen zu vertraulichen Unterhandlungen unternommen 
worden; der Herzog blieb ſtarr und erzielte ſelbſt bei den ihm 
wohlwollendſten Perſönlichkeiten des preußischen Hofe zuletzt nur 
noch unwillige Urtheile. 1870 erließ er eine Proklamation mit 
außerordentlich unnöthiger Aufforderung an die Holſteiner zur 
Betheiligung an dem Nationalkampfe gegen Frankreich; ſeine und 
ihre Rechte behielt er dabei vor. Einzelne gutmüthige Leute fan⸗ 
den das edel gehandelt, die Mehrzahl gerade ſeiner früheren An⸗ 
hänger beurtheilte dieſen Akt mit der tiefſten Erbitterung. Ueber⸗ 
haupt verſtand der unglückliche Fürſt, perſönliche Freundſchaften 
ziemlich bald zu ermüden und in das Gegentheil umzuwandeln. 
Seine Rolle als bairiſcher Generalmajor im deutſchen Haupt⸗ 
quartier zu Verſailles iſt bekannt. Von ihm wie von dem eng⸗ 
liſchen König Jakob II. ebenfalls in Verſailles iſt geſagt wor⸗ 
den, daß, wer ihn ſah und hörte, ſein Schicksal begriff. Zuletzt 
wurde ſein Name etwa vor drei Jahren in der Oeffentlichkeit ge⸗ 
nannt, als er ſeine in der Gegend von Gravenſtein im Sunde⸗ 
witt belegenen ſchleswigſchen Beſitzungen dem däniſchen mehrbie⸗ 
tenden Pächter gegen den bisherigen deutſchen Inhaber überließ. 
Das geſchah in derſelben Gegend, in welcher ſein Jugendglück 
durch die däniſche Propaganda zerſtört worden war, mitten in 
dem Kampfe der deutſchen Minorität um die Behauptung jenes 
Nordſchleswigs, das erſt durch den öſterreichiſch⸗deutſchen Ver⸗ 
trag vom 11. Oktober 1878 wieder ſtaatsrechtlich zweifellos 
mit dem übrigen Schleswig⸗Holſtein und dem deutſchen 
Reiche verbunden worden iſt. Mit dieſem Schlußeindruck ſchied 
er von dem Lande ſeiner Geburt. 

Perſönlich habe ich ihn nur einmal geſehen, und zwar im 
September 1865 auf der Straße in Kiel; er ſah wie ein 
ſchleswig⸗holſteiniſcher Gutspächter oder Gutsbeſitzer aus und 
affektirte auch einigermaßen die ländliche Tournure. Die Züge 
erinnerten auffallend an das alte däniſche [Königshaus und ſpeziell 


Se. K. K. Hoheit der Kronprinz mit den regierenden v. Wal⸗ 
deck und Reuß j. L. Den fürſtlichen Seien N en and⸗ 
ten der fürſtlichen Höfe, die Kavaliere und Adſutanten und das bre ü 
5 ge an, unter welchem ſich Deputationen der ſchleswig⸗holſtein⸗ 
ſchen erte der 5 holſteinſchen Landespartei 
und Stadt ⸗ Vertreter aus Kiel befanden. Auf dem evangelifchen 
Kirchhofe angekommen bildeten die Schützengilde, der Kriegerverein 
und die Hüttenleute Spalier, durch welches ſich der Trauerzug in die 
Kirche begab. Nachdem der reichgeſchmückte Sarg niedergeſetzt und die 
Anfangsverſe des Liedes: „Jeſus, meine Zuversicht geſungen worden 
waren, betrat Paſtor Mühlenhardt aus Schönkirchen bei Kiel den Altar 
und yet in bewegten Worten die Leichenrede. Eine Arie, Vaterunſer 
und Segen beſchloſſen die Feier. Unter Choralgeſang wurde der Sarg 
gehoben und unter alleinigem Geleit ſeitens der nächſten Angehörigen 
des Entſchlafenen zur Gruft gebracht, wo Herzog Friedrich feine Ruhe⸗ 
ſtätte zwiſchen ſeinen Eltern gefunden hat. — Nachmittags 3 Uhr trat 
Se. K. K. Hoheit der Kronprinz die Rückreiſe nach Berlin an. 
Oeſterreich. 


In Wien courſirten in den letzten Tagen Gerüchte über 
eine bevorſtehende Ergänzung des Miniſteriums 
Taaffe, welches bekanntlich bis jetzt immer noch nicht voll⸗ 
zählig iſt. Es ſoll ſich zunächſt um die Beſetzung der beiden 
Portefeuilles der Finanzen und des Unterrichts handeln. Als 
proviſoriſcher Leiter des Finanzminiſteriums fungirt der Sektions⸗ 
Chef Chertek; während nun von einer Seite behauptet wurde, 
derſelbe ſolle definitiv zum Miniſter ernannt werden, heißt es 
andererſeits, daß er einer ſtark nach rechts neigenden Perſönlich⸗ 
keit Platz machen werde. Für das Portefeuille des Unterrichts, 
welches bis jetzt Herr von Stremayr neben dem Juſtizminiſterium 
proviſoriſch führt, ſoll der General⸗Direktor der Nordweſtbahn, 
v. Czedik, in Ausſicht genommen ſein, derſelbe, deſſen Name 
während der Berathung des Wehrgeſetzes durch den von ihm 
eingebrachten vermittelnden Antrag bekannt wurde. Das feudale 
„Vaterland“ knüpft an die Mittheilung von der bevorſtehenden 
Beſetzung des Unterrichts - Minifteriums, ohne den Namen des 
Kandidaten zu nennen, die Bemerkung, daß es ſich dabei 
zeigen würde, „inwieweit die Majorität von der jetzigen Regie⸗ 
rung berückſichtigt wird“. Herr v. Czedik gehört der Majorität 
nicht an, ſondern iſt Mitglied des liberalen Klubs, und deshalb 
kann man vielleicht den angeführten Satz als den Ausdruck des 
Mißmuthes darüber auffaſſen, daß die Regierung die Majorität 
nicht genügend berückſichtigen dürfte. Czedik iſt übrigens von 
Hauſe aus Schulmann und war Sektions⸗Chef im Unterrichts⸗ 
miniſterium, ehe er die Stellung eines General-Direktors der 
Nordweſtbahn übernahm. 
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an den letzten Herrſcher deſſelben, Friedrich VII. Großer, kühner, 
nordiſcher Schnitt mit ſtark hervorſtehendem Nat er 0 
letztere war einigermaßen entſtellt. Er galt für ſehr leutſelig; 
einen gewiſſen Zwang wollten manche Beurtheiler indeß ſehr 
deutlich durchfühlen. Von ſeinem Standpunkte aus hat er jeden⸗ 
falls viel Zähigkeit und Hartnäckigkeit wie auch paſſiven N 
bewieſen; politiſcher Blick, gerade, aufrechte Haltung und Ent⸗ 
ſchlußkraft waren ihm verſagt oder das Exil mit allen ſeinen 
traurigen Einflüſſen batte jene Eigenſchaften nicht bei ihm ge⸗ 
deihen laſſen. Ich bezweifle, daß ſein Tod die Herzen in den 
Herzogthümern noch einmal höher wird ſchlagen laſſen. Die 
auguſtenburgiſche Sache war ohnehin Dank der nicht unverſchul⸗ 
deten Unpopularität des alten Herzogs Chriſtian Auguſt, danı 
dem Halbverzicht des Letzteren auf die Erbfolgerechte und endlich 
der Erſchöpfung nach, der Kataſtrophe von 1850 und 1851 im 
den Herzogthümern jo gut wie vergeſſen. Die nationale Partei 
von Schleswig⸗Holſtein hatte dann in der damaligen Komödie 
der Irrungen nothgedrungen ihren ſpäteren Todfeind dem Be⸗ 
wußtſein des Landes wieder näher gebracht. aß / 
für Sache und Perſon einige Zeit einen außerordentlich günstigen 
Luftzug in der deutſchen Politik wehen, aber der Führer verſtand 
nicht in den Hafen zu kommen. Als er einmal aus dem La 
war, war er bald vergeſſen. In Dithmarthſchen und Kiel 
er bis zuletzt eine gewiſſe Anhängerſchaft behalten haben 
geht dieſe vielleicht ſogar auf feinen Sohn über, wenn dieser 
die traurige Prätendentenrolle fortzuführen geneigt und in Dr 
Lage ſein ſollte. 9 
Die auguſtenburgiſche Epiſode 1863—1866 hat ſo res 
eigentlich den Höhepunkt der früheren deutſchen Irrungskon 


Friedrich, dieſe Wahrheit in dem Auf- und Niederſchwunge ſe 
Glückes zuerſt zu erfahren und dann eindringlich diger 
Staatsverfaſſung wie de 
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änner gebildet, die, um deutſchen Eiſenbahnbetrieb u ftudiren, 
nach Deutſchland gekommen waren Eine anſehnliche Anzahl ſolcher, die 
zum Theil jetzt ſehr bedeutende Stellungen einnehmen, verweilte längere 
eit in dieſer Abſicht in der ſächſiſchen Reſidenz. Von hervor⸗ 


e noch leben, 

itmeiſter, die mehr zu lehren als zu lernen kamen, hatten ſich der 
Neſtor der franzöſiſchen Technik, General Morin, und der Schöpfer der 
„Ecole Centrale“, Auguſte Perdonnet, eingefunden. 


Belgien. N 


Das klerikale Blatt: „L Aurora“ beginnt mit der Ver⸗ 
öffentlichung „belgiſcher Briefe“ und beſchäftigt ſich un⸗ 
ter Anderem mit dem in Belgien zwiſchen der Kirche und der 
Staatsgewalt herrſchenden Konflikte. Es wird darauf hingewie⸗ 
ſen, daß der Miniſter des Auswärtigen Frere⸗Orban zwar im 
Prinzip die Trennung der Kirche vom Staate vertheidige, nichts⸗ 
deſtoweniger aber ſich an den Vatikan gewendet habe, um mit 
deſſen Unterſtützung die „Beruhigung der Gemüther“ in Belgien 
herbeigeführt zu ſehen. „Aurora“ betont nun, daß die Antwort 
Leo's XIII. gelautet habe, daß das vielbeſprochene Kollektivſchrei⸗ 
ben der belgiſchen Biſchöfe, welches ſich gegen die Unterrichtsvor- 
lage wendete, vom Standpunkt der Doktrin vollſtändig korrekt ge⸗ 
weſen ſei. Der Artikel ſchließt dann: „Dies iſt die bedeutſame 
Seite der Frage, und wir werden uns daran halten in der Er⸗ 
wartung, daß die Feinde der Kirche einſehen, wie ſie das Gefühl 
der toten belgiſchen Nation beleidigt haben, und daß fie 
ein Geſetz verwerfen, welches den Ausdruck des Grolls einer 
kleinen und von den Beſten verurtheilten Minderheit iſt.“ 


Rußland und Polen. 


A Warſchau, 15. Januar. [Es bleibt beim Al: 
ten.] Bekanntlich kündigte Fürſt Golicyn vor einiger Zeit 
an, er werde von Neujahr ab eine Zeitung, den „Warſzawski 
Dujewnik“ ohne Präventiv⸗Zenſur, alſo unter denſelben Bedin⸗ 
gungen herausgeben, unter denen die petersburger und mos⸗ 
kauer Blätter erſcheinen. Die geſtrige erſte Nummer des Blattes 
ſagt uns jedoch, daß es nicht ſo gemeint war. Fürſt Golicyn be⸗ 
trachtet die Zenſur als eine „theure Beratherin, als 
einen guten Erzieher“, und deshalb wird auch er, wie 
ſein Vorgänger, ſich an ihrem Gängelbande leiten laſſen. Fürſt 
Golizyn entſchuldigt ſich gegenüber ſeinen Leſern, weil er kein 
Programm veröffentlicht, um durch daſſelbe, wie die klaſſiſchen 
Schauſpieler, das Publikum auf den Inhalt des Stückes vorzu⸗ 
bereiten und durch ihr „plaudite!“ es zu Gunſtbezeugungen 
aufzufordern. Und doch hat Fürſt Golicyn in zwei Worten 
ein Programm veröffentlicht, das nicht deutlicher und klarer ſein 
kann. Es befindet ſich ganz am Ende der vierten Seite, unter 
dem Schlußſtriche und lautet: „Doswoleno pjetschalatj“ (Er- 
laubt zu drucken). Der „Warſzawskij Dnjewnik“ ſoll ein Blatt 
für die in Warſchau und Polen lebenden Ruſſen ſein und dieſe 
mit dem bekannt machen, was in der Heimath vorgeht. Da er 
jedoch weniger enthält, als die ruſſiſchen, ja ſelbſt als die größe⸗ 
ren polniſchen Zeitungen, wird er ihnen kaum Konkurrenz ma⸗ 
chen. Das Blatt erhält, wie alle freiwillig gouvernementalen 
und von Beamtenkreiſen redigirten Blätter Europas, amtliche 
Inſerate (in der erſten Nummer auf einen Ruck zwei Seiten), 
und außerden auch Zuſchuß von der Regierung. In dieſer Weiſe 
wird es wohl vegetiren können; es wird jedoch bei der Bevölke⸗ 
rung ebenſowenig Eingang finden und Einfluß gewinnen, wie 
ähnliche deutſche Blätter. 


Bulgarien. 

Ueber den bereits telegraphiſch gemeldeten griechiſch⸗ 
bulgariſchen Kirchenſkandal zu Philippopel 
in der Nacht zum 5. Januar geht der „Pol. Korr.“ unterm 
16. Januar ein ausführlicher Bericht zu, dem wir Folgendes 
* 

In der Nacht vor den griechiſchen Weihnachten wurde die Ruhe 
ehe durch ein Ereigniß geſtört, das leicht die traurigſten Noe 
hä Mitten ſich ziehen können. Einige Bulgaren ſchlichen ſich nämlich 
um 2 it * in die griechiſche St. Paraskevi⸗Kirche (heil. 
Charfra age ehe) und zwangen den Sakriſtan, der ſich in der Sa⸗ 
kriſtei — olten f eſand, ihnen die Kirchenſchlüſſel zu übergeben. Die 
Bulgaren boten ſodann einen bulgariichen Popen herbei, der die Kirche 


nach bulgariſchem Ritus konſekriren mußte. Der Sakriſtan ſchlug in⸗ 
deſſen Lärm wofauf von allen Seiten Griechen herbeikamen, die ſich 


auf dem nahen Adrianopler Platze anſammelten und ſodann die Kirche 
mit Gewalt een, Ba ebmen verſuchten. Es gelang ihnen nicht, 
en Du 1 ten N Ueberzahl und wurden überdies von 
En — u a nd die Behörde hiervon eat 
ei und Stelle, um ie Ordn ents Gendarmerie und Miliz an 


elben verbleiben, um neue K 
80 Am nächſten Morgen wußte 


Vorfalle. Die Griechen verſammelten ſich in ihren fünf anderen Kir⸗ 
monſtration, um die Wieder⸗ 


chen und veranſtal gteni⸗ Ki ö 
t. Paraslevi⸗Kirche von der Behörde zu erwirken. 
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Zuſammenſtoß zu 8 der griechischen Gemeinde jelbft, 
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Zenecaltonſulats übergab Aleko Paſcha am nächt die $ 
ue an den grieshiichen Biſchof Mſgr. Neopbuted, und der Sroifchenfall 
allzu 10 
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i das griechiſche Konſulat reklamirte ihn ſofort auf Grund der 
onen, allein General Strecker gab ihn nicht heraus . 4 
Die Gereiztheit zwiſchen 


Seit 


dem herrſcht hier vollſtändige Ruhe. 


jener Zeit in Dresden eine Art kleiner Akademie für fremde Cijen= | beiden Parteien ift wohl ſehr 
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allein ein Ausbruch der Feindſelig⸗ 


Die Türken beobachten eine ganz 


groß, 


keiten iſt nicht mehr zu beſorgen. 


ruhige und neutrale Haltung. Die Frage en Gerſch shoe an der St. 
eri 


Paraskevi⸗Kirche wird vom hieſigen oberſten Gerichtshofe entſchieden 
werden. Zu bemerken wäre noch, daß, obwohl die bulgariſche Bevölke⸗ 
rung in 8 5—6 Mal größer iſt als die griechiſche, die letztere 
dennoch über 6 Kirchen En während die Bulgaren nur eine einzige 
Kirche haben, die für eine Bevölkerung von 30,000 Seelen ſelbſtver 
ſtändlich unzureichend iſt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 22. Januar. Dem Bundesrath ging eine Vor⸗ 
lage über eine Ergänzung und Aenderung des Reichsmilitär⸗ 
geſetzes zu, wonach von Anfang April 1881 ab die Infanterie 
in 503 Bataillone, die Feldartillerie in 340 Batterien, die 
Fußartillerie in 31 Bataillone, die Pioniere in 19 Bataillone 
formirt werden ſollen. Neu errichtet werden 11 Infanterie⸗Regi⸗ 
menter (8 preußiſche, 1 bairiſches, 2 ſächſiſche), ein preußiſches 
Feldartillerie-Regiment von 8 Batterien, ein preußiſches Fuß⸗ 
Artillerie-Regiment und ein preußiſches Pionierbataillon; ferner 
treten zu den bereits beſtehenden Formationen 32 Feldbatterien 
(24 preußiſche, 4 bairiſche, je 2 ſächſiſche und würtembergiſche) 
neu hinzu. Die hierdurch erwachſenden dauernden Ausgaben 
Fr a 17,160,242 M., die einmalige Ausgabe 26,713,166 

ark. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
„Berlin, 22. Januar, 5 Uhr Abends. 

[Abgeordnetenhausſitzung.] Der Geſetzentwurf, 
betreffend den Umtauſch preußiſcher und oldenburgi⸗ 
ſcher Gebietstheile, wird in dritter Leſung genehmigt. Es 
folgt die Berathung des zum zweiten Male aus der Kommiſſion 
zurückgekehrten Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetzes, 
woran die Kommiſſion einige Milderungen vorgenommen hat. 
Vor Eintritt in die Diskuſſion über den Entwurf ſelber ent⸗ 
ſpinnt ſich eine Erörterung über die Vorfrage, ob nicht der 
ganze Entwurf durch Verweiſung als Materie zur provinziellen 
Regelung zu erledigen ſei. 

Der Miniſter Lucius erklärt, die Regierung könne auf 
die provinzielle Regelung ſelbſt in beſchränkendem Maße nicht 
eingehen. 

Zur Generaldiskuſſion bei § 1 ſpricht Franke gegen den 
Entwurf. 

Graf Mork dafür, Schorlemer-⸗Alſt dagegen. 

Miniſter Lucius vertheidigt den Entwurf. Es handle 
ſich nicht um eine unreife, nicht genügend durchgearbeitete Vorlage; 
dieſelbe beruhe vielmehr auf gründlichen Studien. Es handle ſich 
auch nicht blos um Verſchärfungen, ſondern es würden 
auch weſentliche Milderungen vorgeſchlagen. Die Vorlage 
ſtehe auf dem Boden der allgemeinen, für die ganze Monarchie 
giltigen Geſetze. Das Geſetz ſei nach den verſchiedenſten Rich⸗ 
tungen ganz unerläßlich und unaufſchiebbar. Auf dem Lande ſei 
die Anleitung der Kinder zur Entwendung von Feldfrüchten ganz 
gewerbsmäßig. Die von einer Seite empfohlene Selbſthülfe ſei 
ganz zu verwerfen. Die Vorlage ſchließe ſich lediglich den Eigen⸗ 
thumsbegriffen an, die zur Zeit im Lande gang und gäbe ſeien. 
Der Miniſter führt aus, warum ſich die einheitliche Regelung 
gegenüber der provinziellen empfehle und bittet, in die Spezial⸗ 
diskuſſion einzutreten. 

Nachdem noch Jacobs für, Eynern gegen die 
Vorlage geſprochen, wird § 1 in namentlicher Abſtimmung mit 
302 gegen 74 Stimmen angenommen. 

Die Paragraphen 2 bis 8 werden mit einem Amendement 
zu § 4 nach den Kommiſſionsanträgen genehmigt; hierauf wird 
die Debatte vertagt. Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr. 

[Das Herrenhaus! genehmigte das Ausführungs⸗ 
geſetz zur Gebührenordnung für Rechtsanwälte 
und erledigte eine Reihe von Petitionen. 

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ widerlegt die von einem 
Theil der Preſſe gegen die Gründung der deutſchen 
Seehandelsgeſellſchaft mit Unterſtützung des Reichs 
erhobenen Bedenken und ſchließt, überall ſei der nationale Ge⸗ 
danke, der die Sache beherrſchende, geweſen. Nichts ſei un⸗ 
wahrer als die Behauptung, daß es ſich um die direkte oder 
indirekte Unterſtützung der bekannten hamburger Firma handele. 
Wir zweifeln auch nicht, daß die geſetzgebenden Faktoren des 
Reichs in dieſem Sinne die Angelegenheit auffaſſen und dieſelbe 
trotz manchen Widerſpruchs von bekannter Seite gutheißen und 
genehmigen werden. 

London. Einer Meldung aus Kabul vom 21. zufolge 
ſcheinen die Bemühungen der Engländer, die angeſehenſten 
Sirdars zur Unterwerfung zu bewegen, gelingen zu wollen. 
Zwei Söhne Hubbab Ullaf Khans ſind am 20. d. im britiſchen 
Lager angekommen. Mahomed Khan befindet ſich mit ſechs 
Regimentern in Ghazni. 
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Vermiſchtes. 


* Biel Lärm um Nichts. Das Piſtolenduell, das vor einiger Zeit 
wiederum zwiſchen zwei Studenten ſtattgefunden haben ſoll, hat, wie 
Berliner Blätter anſcheinend authentiſch zu berichten wiſſen, keines⸗ 
wegs den tragiſchen Ausgang genommen, wie berichtet wurde. Im 
Gegentheil, der Studioſus B. iſt ſeinen Wunden nicht erlegen, ebenſo 
wenig iſt er überhaupt verwundet worden, und zwar aus dem ein⸗ 
fachen Grunde, weil das Duell gar nicht ſtattgefſunden hat. Und doch 
haben L. und F. — die überdies gar nicht einmal Studenten, ſondern 
schlichte Handlungsbefliſſene ſind —, die Flucht ergriffen. Sie ſind 
flüchtig geworden unter Mitnahme einer größeren Summe, welche der 
err Studioſus L.“, allerdings ohne Wiſſen und Wollen ſeines Herrn 
Papas, deſſen Kaſſe entlehnt hat. Um dieſe Zwangsanleihe einiger⸗ 
maßen zu erklären, hat er ſeinem Valer die Duellgeſchichte in einem 
perſchadaſſenen Schreiben aufgebunden. Dadurch, daß der Vater in 
f — — enen Kneipen ſein Söhnchen ſuchte und auf das Duell zielende 
tungen ungen fallen ließ, bat dieſes Märchen ſeinen Weg in die Zei⸗ 
Nr 150 gefunden. Der Herr „Studioſus F.“ wird allerdings ſeinem 
Freunde ſekundiren, d. h. in der Durchbringung des Geldes. 


\ 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 22. Januar. 

[In Sachen der hieſigen „konſervativen“ 
Zeitung] geht der „Kreuzzeitung“ eine aus thatſächlichen 
Unwahrheiten und Entſtellungen gemiſchte Korreſpondenz folgen⸗ 
den Inhalts zu: 

„In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 10. Januar be⸗ 
hauptete der Abg. Rickert, die Regierung habe, um die nationalliberale 
„Poſener zeitung! ihres Einfluſſes zu berauben, das fortſchrittliche 
„Poſener Tageblatt durch ein Konſortium ankaufen laſſen, und ſo ſei 
dieſes Blatt über Nacht konſervativ geworden. Um nun dieſem Blatte 
die größtmöglichſte Verbreitung zu verſchaffen, laſſe ſich die Regierung 
eine ganz unerhörte Ueberſchreitung ihrer amtlichen Kompetenz zu 
Schulden kommen, indem fie möglichſt nur dieſem Blatte ſämmtliche 
amtlichen Kundgebungen zuwende und ſo das Publikum zwinge, das 
Blatt zu halten. Dieſer 1 aber beruht auf vollſtändig 
unwahren Informationen. Die Gründung unſeres konſervativen 
„Tageblatts“, das nach zweimonatlichem 8 bereits über 2000 
Abonnenten gewonnen hat, war ein Akt der Nothwehr gegen die An⸗ 
geife Seitens der Redaktion der „Poſener Zeitung“ gegen alle Anders⸗ 
denkenden. Während der ganzen Zeit der Vorbereitungen zu den letz⸗ 
ten Wahlen wurden Alle, welche nicht den politiſchen Standpunkt der 

oſener 1 7 u dem ihrigen machen konnten, in unwürdiger 

ſe verdächtigt und angegriffen, unter Anderem z. B. nur mit dem 
Namen Deſperados erwähnt. Auf ein Blatt aber abonniren zu müſſen, 
in dem man ſich in der angegebenen Weiſe behandelt ſah, war denn 
doch eine zu ſtarke Zumuthung, und allgemein wurde das Verlangen 
rege, ein neues Blatt zu begründen. Folge deſſen brachte dann 
eine Anzahl gemäßigt liberaler und konſervativer Männer die erforder⸗ 
lichen Geldmittel auf und gewannen den Verleger des bisher fort⸗ 
ſchrittlichen 7 Tageblattes“, daſſelbe mit veränderter Tendenz 
erſcheinen zu laſſen. Demnach iſt das Blatt geradezu aus der Mitte 
des Volkes heraus entſtanden und vollſtändig unabhängig. Uebrigens 
wird Niemand der Regierung einen Vorwurf daraus machen können. 
daß ſie ihre Inſerate einem Blatte entzogen hat, welches fortgefeht 
ihre Intentionen bekämpfte. Was ſchließlich die Behauptung des Ab⸗ 
eordneten Richter betrifft, das „Poſener Tageblatt“ werde aus dem 
eptilienfonds erhalten, jo iſt das mindeſtens eine Unwahrheit. 

Wir behalten uns die Widerlegung dieſer „poetiſchen Er⸗ 
güſſe“ auf morgen vor. Es iſt erſtaunlich, welch’ krauſes mytho⸗ 
logiſches Rankenwerk eine gewiſſe „Jeſuwiter“-Phantaſie, um mit 
Onkel Bräſig zu reden, um die hieſigen Vorgänge bei der Land⸗ 
tagswahl und in der Preſſe binnen ſo kurzer Zeit zu weben ver⸗ 
ſtand. Da die betreffende Mittheilung in die „Kreuzztg.“ nur 
lancirt wurde, um von ihr aus den Weg in maßgebende Kreiſe 
zu finden, ſo wollen wir nicht lange ſäumen, dem luftgewobe⸗ 
nen Schemen die ſchlichte Wahrheit ſofort als Begleiterin mit 
auf den Weg zu geben. 

a x [3um Anſturm der Ultramontanen auf 
die Simultanſchulen.] Unſere ultramontanen Faiſeure, 
welche jetzt die Zeit für gekommen erachten, um nach oben hin 
durch gemachte Demonſtrationen und zuſammengetrommelte Volks⸗ 
verſammlungen zu wirken, find über die ſpeziell einzuſchlagende 
Taktik in Aneinigkeit gerathen. Bekanntlich ſoll am nächſten Sonn⸗ 
tag hierſelbſt eine Volksverſammlung ſtattfinden, in der eine Petition 
um Aufhebung des ſimultanen Charakters der Volksſchulen in 
der Stadt Poſen zur Annahme gelangen wird. Der „Kur. Pozn.“ 
und die geiſtlichen Regiſſeure des ultramontanen Marionetten⸗ 
ſpiels haben ſich woblweislich blos auf die konfeſſionelle Frage be⸗ 
ſchränken und die Sprachenfrage hierbei nicht weiter berühren 
wollen, um nach oben hin keinen Anſtoß zu erregen. Das ge⸗ 
fällt indeß dem „Goniec“ ſowohl wie dem „Dziennik“ durchaus 
nicht und beide verlangen kategoriſch, daß auch die Angelegenheit 
der Unterrichtsſprache zur Erörterung kommen ſoll; andernfalls 
droht der „Dzelnnik“ ſogar mit Einberufung einer zweiten Volks⸗ 
verſammlung. 

A [Der Oberlandesgerichts⸗Präſident 
von Kunowskil iſt heute in Dienſtangelegenheiten nach 
Kolmar i. P. gereiſt. 


. . Regierungs⸗Aſſeſſor Maiſan, früher Amtsrichter in Goſtyn. 
iſt bei der hieſigen Regierung eingetreten. 
r. Bei der Stichwahl zu der Handelskammer iſt, wie ſchon 
8 an. 21. d. Mts. Kaufmann Wilhelm Kantorowicz RE 
worden. Da es nun bier zwei Kaufleute dieſes Namens giebt, und 
9118 Wilhelm Kantorowicz, in Firma Wilh. Kantoromicz fun. und 
zilh. Kantorowicz, in Firma 4 Kantorowic; Söhne, jo ergänzen 
wir unſere Mittheilung über das Wahlreſultat noch dahin, das der 
Gewählte Kaufmann Wilh. Kantorowicz, in Firma Wil⸗ 
helm Kantoromicz jun. iſt. 5 
Ein polniſcher Ehrenkranz für Windthorſt. Die Perle von 
Meppen hat das Glück gehabt, von den Angehörigen der polniſchen 
Landtagsfraktion durch eine zarte Aufmerkſamkeit erfreut zu werden, 
wie ſie von dieſer Seite bisher wohl noch keinem deutſchen Abgeordne⸗ 
ten zu Theil geworden iſt. Gelegentlich des Geburtstagsfeſtes, wel⸗ 
ches Herr Windthorſt am letzten Sonnabend feierte, fand nämlich ein 
Diner der Zentrumsabgeordneten und Polen ſtatt, wobei die Letzteren. 
wie der „Goniec Wielkopolski“ berichtet, dem Gefeierten einen mit 
weiß⸗rothen Bändern durchflochtenen Kranz überreichten, der die In⸗ 
ſchrift „Polonia“ trug. Die Perle ſoll ſehr gerührt geweſen ſein. 
r. Zum Beſten des Diakoniſſen Krankenhauſes hielt am 20. 
d. M. in der Aula des königl. Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums Haupt⸗ 
mann von Wellen n einen Vortrag: „Bilder aus dem 
Völkerleben aller Zeiten“. Der Redner, welcher den reichen 
Inhalt ſeines Vortrages ohne jede ſchriftliche Aufzeichnung vollkommen 
frei beherrſchte, und dabei eine bedeutende Gewandtheit der Rede ent⸗ 
faltete, wies zunächſt darauf hin, wie bei aller Verſchiedenheit ethno⸗ 
graphiſcher Erſcheinungen doch allen Völkern, mögen ſie nun auf der 
niedrigſten oder der höchſten Kulturſtufe ſtehen, gewiſſe züge gemeinſam 
ſeien, wie es verſchiedene Kulturformen gebe, deren Berechtigung man 
erſt allmählig erkannt habe, und wie das Klima ein beſtimmender Faktor 
für die Aulturftufe der Völker ſei, indem gerade in der gemäßi 
Zone, wo die Exiſtenz durch die natürlichen Verhältniſſe nicht zu 1 
erſchwert werde, aber doch Alles erſt durch angeſtrengte Thätigkeit er⸗ 
rungen werden muß, die Völker zu der höchſten Kulturſtufe emporge⸗ 
ſtiegen find. Redner führte nun ſeinen Zuhörern eine Reihe von Bil- 
dern aus dem Bölferleben vor, indem er dabei von den auf der nie⸗ 
drigſten Stufe der Kultur ſtehenden Völkern, von den Fiſcher⸗ und 
Jäger⸗Völtern, die mehr und mehr ihrem Untergange entgegenaeben, 
ausging. Derartige Völker ſind die Auſtralier, bei denen das W. 
noch eine tiefe, verachtete Stellung einnimmt, manche Völker in Afrika, 
insbeſondere die Buſchmänner, ferner die Feuerländer in Süd⸗Amerika. 
Eine etwas höhere Stufe, als dieſe auf der niedrigſten Kulturſtufe 
ſtehenden elenden Völker, nehmen die Jägervölker Nordaſiens (die Tun⸗ 
guſen) ſowie Amerikas ein, bei denen ſich doch ſchon ein gewiſſer Sinn 


für Bequemlichkeit zeigt, indem ſie unter Zelten wohnen. Während die 


Indianer in Nordamerika, zum Theil ſchon von der höheren Kultur 
beleckt, mehr uud mehr ihrem Untergange entgegengeben, ſind die 
Indianerſtämme aun Amazonenſtrome, denen die Natur den Lebens 


unterhalt in reichlichſter Fülle bietet, noch unverfälſcht; daß fie kultur⸗ 
fähig ſind, haben die blühenden Anſiedelungen bewieſen, welche die 
Jeſuiten im vorigen Jahrhundert unter ihnen errichteten, die jedoch 
nach ee der Jeſuiten wieder eingingen. — Redner ging ſodann 
zu den Hirtenvölkern über, welche zwar ihrer Heerden wegen ein wan⸗ 
derndes Nomadenleben führen, aber ſchon enger beiſammen 
wohnen, als die eee Jägervölker; ag auf dieſer 
Kulturſtufe mmmt das Weib noch eine niedrige Stellung ein, 
i es wegen ſeiner Arbeitskraft ein Kapital repräſentirt 
und daher abgekauft wird. Derartige Völker leben noch in den weit 
ausgedehnten aſitiſchen Plateaus: die Kirgiſen, Baſchkiren, Kalmücken ꝛc., 
ſämmtlich tüchtige Reiter, ferner die Turkmenen in Aſien, welche zum 
Theil von der Beraubung benachbarter Völker leben, was in gleicher 
Weiſe von den Beduinen Arabiens und des nördlichen Afrikas gilt. 
Auf der höchſten Stufe der Kulturentwickelung ſtehen die zahlreichen 
Ackerbau treibenden Völker, unter denen es jedoch wiederum ſehr ver⸗ 
chiedenartige Kulturſtufen giebt. Eine Eigenthümlichkeit derjenigen 

ölfer, welche auf der niedrigſten Stufe der Kulturentwickelung der 
Ackerbau treibenden Völker ſtehen, iſt die Anthropophagie, welche aus 
einer gewiſſen Lüſternheit hervorzugehen ſcheint, und die man bei den 
Fidſchis, den Maoris ꝛc. findet. Einige dieſer Ackerbau treibenden 
5 fer ſind zum Theil auch noch Hirtenvölker. fo z. B. die Kaffern 
Südafrikas. Bei 4 1 — Zuſammenwohnen entwickelt ſich unter den 
Ackerbau treibenden Völkern die Induſtrie, und damit iſt dann die 
Bahn zu immer höherer Entwickelung: zur Entfaltung von Kunſt und 
Wiſſenſchaft und zur Staatenbildung gegeben. Redner ſchilderte einige 
der Völker, welche noch nicht zu den eigentlichen Kulturvölkern gerechnet 
werden, verweilte dabei insbeſondere bei dem Staate Kuka in Afrika, 
bekannt durch den dortigen Aufenthalt Nachtigalls, und bei Samgrkand 
in Aſien, und ſchloß damit die Reihe der von ihm vorgeführten Bilder, 
indem er kurz noch den Unterſchied zwiſchen den aſiatiſchen und euro⸗ 
päiſchen Kulturvölkern andeutete. 


Der „Gazeta Torunska wird jetzt aus guter Quelle mitgetheilt, 
daß ihre jüngſt gebrachte Nachricht von einer Zirkularverfügung des 
Miniſters des Innern bezüglich ſozigliſtiſcher und nihiliſti⸗ 

cher Umtriebe unter den Polen unrichtig jet. Eine 
ſolche Verfügung ſei nicht neuerdings, ſondern nach den Attentaten 
erlaſſen worden und habe ſozialiſtiſche und nihiliſtiſche Tendenzen nur 
im Allgemeinen im Auge gehabt, keineswegs ſolche Umtriebe ſpeziell 
unter den Polen. Die in dieſer Angelegenheit beabſichtigt geweſene 
Interpellation des Miniſter ſeitens der polniſchen Abgeordneten dürfte 
demnach unterbleiben. 


— Polizeimaßregeln in Warſchau. Nach einer in dieſen Ta⸗ 
en getroffenen Anordnung der warſchauer Polizei ſind die Thore 
fümmilicher Häuſer um 11 Uhr Abends zu ſchließen, eine Maßregel, 
die nur in den unruhigen Zeiten im Beginn der 60er Jahre Geltung 
atte. Außerdem ſind die Hausknechte nach einer Nachricht des „Go⸗ 
os“ den ganzen Tag über, d. h. bis am Thoresſchluſſe gehalten, zur 
5 der Ordnung ihre Poſten bei den Häuſern einzu⸗ 
nehmen. 

r. Der Waſſerſtand der Warthe iſt ſeit einigen Tagen wieder 
langſam geſtiegen und betrug heute Morgen am Walliſcheibrückenpegel 
8 Fuß 3 Zoll. Die Eisſprengungen werden andauernd fortgeſetzt, und 
ſind jetzt bis in die Nähe des Warthe⸗Thors vorgerückt. 

r Diebſtähle. Am 19. d. M. Abends ſind aus einem verſchloſſe⸗ 
nen Stalle im u des Grundſtücks Schifferſtraße 10 mittelſt Abdrehens 
des Vorlegeſchloſſes 7 Hühner und 2 Hähne geſtohlen worden. — Aus 
einem unverſchloſſenen Keller im Hauſe Luiſenſtraße 15 wurde eine neue 
große Waſchwanne geſtohlen. — Aus einem unverſchloſſenem Raume 
im Hauſe Wilhelmsplatz 5 ſind geſchliffene Glasverzierungen zu Kron⸗ 
leuchtern geſtohlen worden. 


2 Liſſa, 18. Januar. [Aufgehobene Vorſtellung. 
Freiwillige Feuerwehr.] Seit einiger Zeit hatten wir uns 
mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß wir im Saale des Kaiſer⸗ 

ofs die Nibelungen von Friedrich Hebbel von dem hier ſo vortheilhaft 
ekannten Glogauer Stadttheater aufgeführt ſehen würden. Der Pächter 
des Kaiſerhofs hatte mit dem Direktor des Glogauer Stadttheaters 
wegen dieſer Vorſtellung, welcher ſpäter andere folgen ſollten, ein Ab⸗ 
kommen getroffen, das er aber im letzten Augenblicke wegen nicht aus⸗ 
reichender Betheiligung von Seiten des Publikums wieder annulliren 
mußte. Wenn wir bedenken, daß die in Rede ſtehende Geſellſchaft in 
Liegnitz und Glogau den entſchiedenen Beifall des Publikums mit ihren 
Vorſtellungen davongetragen hat, ſo iſt es für uns um ſo bedauerlicher, 
daß das Unternehmen nicht zu Stande gekommen iſt. Hoffen 
wir, daß „Aufgeſchoben“ nicht „Auf ehoben“ bedeuten wird. Wir 
hatten in den letzten Tagen hier eine Operetten⸗ und Balletgeſellſchaft, 
die zum Theil den von ihr gehegten Erwartungen nicht entſprochen 
hat. Dieſer Umſtand trägt wohl die Hauptſchuld, daß wir heute leer 
ausgehen müſſen, weil das Publikum theilweiſe befürchtet hat, in ſeinen 
Erwartungen wieder getäuſcht zu werden. Doch liegt hierzu nicht der 
mindeſte Anhalt vor, da das Glogauer Stadttheater und ſein Direktor, 
err Marwitz, durch ihre Leiſtungen allſeitig befriedigen, einige Schau⸗ 
ieler und Schauſpielerinnen joget Vorzügliches leiſten ſollen. — Auf 
inladung durch das Kreisblatt hielt der „Freiwillige Feuerwehr⸗ 
in“ im Saale des Herrn Ziolecki eine Generalverſammlung ab. 
Der Vorſitzende, Maurermeiſter Gerndt, welcher die Funktion des 
Branddirektors verſieht, hielt einen Vortrag über den Stand der Unter⸗ 
ſtützungskaſſen⸗Angelegenheit. Der Verein, welcher gegen anderthalb 
hundert Mitglieder zahlt, nur ſelbſtſtändige Männer, meiſt Handwerks⸗ 
meiſter, und bei den Uebungen wie im ernſten Dienſte der Nothwen⸗ 
digkeit hin und wieder 1 55 ädigungen und Unglücksfälle ſeiner Mit⸗ 
glieder zu beklagen hat, fühlte ſchon längſt das Bedürfniß, eine Kaſſe 
u gründen, aus deren Mitteln ſeine Mitglieder für die Zeit ihrer im 
Dichte ſich augenogenen Erwerbsunfähigkeit eine regelmäßige Unter: 
ſtützung erhalten könnten. Zu dem kleinen, bereits vorhandenen Fonds, 
der unter der unmittelbaren Aufſicht und Verwaltung des Magiſtrats 
ſteht, eine erhebliche Summe zu fügen, hatte der Vorſtand der Frei⸗ 
9 Feuerwehr an ungefähr zwanzig der größten Feuerverſicherungs⸗ 
anſtalten, welche hier Agenten beſitzen und hier Verſicherungsriſtken 
haben, ſich mit dem Erſuchen gewendet, daß dieſe zu dem Unterſtützungs⸗ 
ouds einen Beitrag liefern möchten, hatte aber vorher ſich an die hie⸗ 
gen Agenten der Geſellſchaften gewendet und dieſe darum angegangen, 
daß ſie dieſes Geſuch bei ihrer Geſellſchaft befürworten möchten. 
Eine Geſellſchaft, die Gothaer Verſicherungsgeſellſchaft, hatte auf die 
Empfehlung ihres Agenten hin ohne beſondere Aufforderung 75 Mark 
dem Vereine überweiſen laſſen. Die anderen Geſellſchaften haben auf 
das Geſuch des Vereins theils ablehnend, theils gar nicht geantwortet. 
Wenn man bedenkt, daß die Hilfeleiſtungen der er Feuerwehr 
rößtentheils den Feuerverſichsgeſellſchaften zu Gute kommen, jo er⸗ 
[dent das ablehnende Verhalten der letzteren in etwas ſonderbarem 
ichte. 


5 Czarnikan, 18. Januar. [Landwirthſchaftliches. 
Gründung eines Armenvereins.] In der nächſten Sitzung 
des landwirthſchaftlichen Kreisvereins, welche am 23. d. Mts., Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, in Schönlanke im Saale des Herrn Thomas ſtattfin⸗ 
det, wird der Wanderlehrer Herr Pflücker einen Vortrag über die Ge⸗ 
ſetze der thieriſchen Ernährung und deren Anwendung auf die Fütterung 
der landwirthſchaftlichen Nutzthiere halten. Da es ganz beſonders Auf⸗ 
gabe des Herrn Pflücker ſein wird, die kleineren Landwirthe zu ratio⸗ 
neller Wirthſchaft anauregen, fo werden dieſelben ſeitens des Kreis⸗ 
landraths durch das Wochenblatt zu dieſer Vereinsſitzung eingeladen 
und darauf aufmerkſam gemacht, daß der Beſuch der gedachten Sitzung 
ihnen unentgeltlich freiſteht und eine allgemeine, Betheiligung vom 
Verein gern geſehen werden wird. — Bei der hier im Oktober v. J. 
ſtattgehabten Synode der Diözeſe Czarnikau⸗Schönlanke wurde pon dem 
Paſtor pr. Höhne von hier ein Antrag auf Einführung der kirchlichen 
Armenpflege geſtellt. Die Verſammlung hatte ſich damals dahin aus⸗ 
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geſprochen, daß die Gründung derartiger Vereine auf dem Lande un⸗ 

ausführbar wäre. Nachdem aber Paſtor Höhne die Abſicht kundgege⸗ 


ben hatte, hier in Czarnikau einen ſolchen Armenverein ins Leben zu 
rufen, wurde er von den Synodalmitgliedern erſucht, ſeine dabei ge⸗ 
machten Erfahrungen in der nächſten Synode mitzutheilen. Gegenwär⸗ 
tig zirkulirt in der Stadt bei den evangeliſchen Hausvätern folgender 
von dem hieſigen evangeliſchen Kirchenrath und den hieſigen Synodal⸗ 
mitgliedern erlaſſene Aufruf: „In der diesjährigen Kreisſynode iſt der 
Antrag auf Einrichtung der kirchlichen Armenpflege geſtellt worden. 
Die hieſigen Mitglieder haben in Gemeinſchaft mit dem Kirchenrath der 
Antrag zu dem 5 — gemacht und wollen den Verſuch machen, einen 
Verein ins Leben zu rufen. Sie richten an alle für die Sache ſich In⸗ 
tereſſirenden die Bitte, das beifolgende Statut in dem Falle zu unter⸗ 
ſchreiben, daß ſie den Grundſätzen, die darin ausgeſprochen ſind, bei⸗ 
pflichten. Auf dieſem Umſchreiben wird die Angabe erbeten, wie hoch 
jeder feinen Beitrag jährlich bemeſſen will.“ Nach dem dem Zirkular 
beiliegenden vorläufig entworfenen Statut hat der Verein den Zweck, 
würdige Arme fo zu unterſtützen, daß ihnen theils Arbeit oder Abſatz 
der Arbeiten verſchafft, theils Beihilfen gewährt werden, um die 5 — 
liche Bettelei gänzlich zu beſeitigen. Mitglied des Vereins kann Jeder 
werden, der einen jährlichen ſelbſt zu beſtimmenden Beitrag zahlt und 
ſich verpflichtet, in ſeinem Hauſe jede Hausbettelei abzuweiſen. Die 
Mitgliedſchaft wird durch ein Schild an der Wohnung mit der Auf⸗ 
ſchrift „Verein gan Hausbettelei“ bekundet. Die Leitung des Vereins 
übernimmt der Kirchenrath. Die Kaſſe führt ein von dem Vorſtande 
ee Rendant. Der Vorſtand will ſich ſtets mit der bürgerlichen 
rmenpflege in freundliche Beziehung ſetzen, beſonders bei Unterbrin⸗ 
ung von Waiſenkindern und Verſorgung von Handwerksburſchen. 
an darf wohl die Exiſtenz des Vereins als geſichert betrachten, da 
bereits Viele ihre Mitgliedſchaft zugeſagt und namhafte Beiträge ge⸗ 
zeichnet haben. 
— Wollſtein, 18. Januar. [Städtiſches. Ertrunken. 
Lehrerſtellen. Vortrag.] In der geſtern Abend ſtattgehab⸗ 
ten öffentlichen Sitzung beider ſtädtiſchen Behörden wurden zupörderſt 
die vor Kurzem gewählten Stadtverordneten Müllermeiſter Hübner, 
Kaufmann Samuel Krauſe und Bäckermeiſter Samuel Neubelt durch 
den Bürgermeiſter Brutſchke in ihr Amt eingeführt und 8 
Nächſtdem fand die Konſtituirung der Stadtverordneten pro 1880 ſtatt. 
Es wurde Rechtsanwalt ‚Soeg8 zum Vorſitzenden, Kreisſteuereinnehmer 
Spornberger zum Stellvertreter und Kaufmann Samuel Krauſe zum 
Schriftführer gewählt reſp wiedergewählt. — Am 12. d. M. Abends 
ertrank der Eigenthümer B. in Kreuz im dortigen Kanal. Die Leiche 
des Verunglückten wurde erſt am 14. durch Fiſcher im Waſſer aufge⸗ 
funden. — Die Lehrerſtelle an der katholiſchen Schule im nahen Tloki, 
die ſeit faſt einem Jahre unbeſetzt war, iſt endlich durch den Lehrer 
Pigtkowski wieder beſetzt. Hingegen it die zweite Lehrerſtelle an der 
bisherigen evangeliſchen Schule in Joblonne, die, weil die Schule eine 
paritätiſche geworden, mit einem katholiſchen Lehrer beſetzt werden ſoll, 
noch immer unbeſetzt und dem an der Schule wirkenden greiſen Lehrer 
liegt der Unterricht von über 130 Kindern ob. — Am 22. d M. wird 
der Schriſtſteller Herr Lange aus Dresden in unſerm Fortbildungs⸗ 
verein einen Vortrag über „Auſtralien“ nach eigenen Erlebniſſen halten, 
Auch Nichtmitgliedern iſt zu demſelben der Zutritt geſtattet. 

+ Neuſtadt b/P., 16. Januar. [Betrügerei. Toller Hund.] 
Ende vorigen Jahres zeigte ſich in unſerer Stadt eine Frauensperſon, 
welche ſich auf ſelbſtgeſchriebene Entlaſſungsſcheine bei mehreren Herr⸗ 
ſchaften auf das Jahr 1880 als Mädchen vermiethete und von dieſen 
Draufgeld erhielt. Einige dieſer Bürger ſchickten nach Neujahr, da ſie 
verſprach, am 1. Januar er. zuzuziehen, Fuhrwerke, um dieſelbe von 
dem auf dem Entlaſſungsſcheine angegebenen Orte abzuholen. Dies 
ſelben kamen aber unverrichteter Sache zurück, weil ein Mädchen gleichen 
Namens und ein Wirth, welcher unter dem Entlaſſungsſcheine unter⸗ 
ſchrieben war, in der Ortſchaft nicht eriftire. Geſtern nun iſt es dem 
Gendarm Gnielka gelungen, dieſe Schwindlerin in der Perſon der un⸗ 
verehel. H. aus Vorſtadt Neuſtadt zu ermitteln und zur Haft zu DENT 
Sie gab an, daß fie ſich bei vier Herrſchaften auf das Fa r 1880 u eich 
vermiethet und Draufgeld erhalten, dieſe e a eine 
aber nicht ſelbſt geſchrieben, ſondern von einer Komorniks⸗Frau B. 
aus der Nachbarſtadt Pinne, welche ſchon mehr dergleichen Entlaſſungs⸗ 
ſcheine unter Dienſtboten vertheilt, ae erhalten habe. e 
Betrügerin iſt heute dem Königl. Amtsgericht in Pinne zugeführt 
worden. — Heute iſt hierſelbſt ein anſcheinend toller Hund getödtet 
worden nnd werden nun wohl in Folge deſſen die Hunde hierſelbſt und 
eine halbe Meile im Umkreiſe auf 6 Wochen angekettet werden müſſen. 

r. Rawitſch, 16. Januar. [Aus dem Kindergarten. 
General⸗Verſammlung der Feuerwehr. Aus zeich⸗ 
nung.] Der hieſige Kindergarten, deſſen Gründung durch eine nam⸗ 
hafte Schenkung eines hieſigen Bürgers möglich gemacht worden iſt, 
wird von über 100 Kindern beſucht, von denen die meiſten unentgelt⸗ 
lich, andere dagegen nur gegen eine kleine Entſchädigung Aufnahme 
finden. Vergangenen Dienſtag veranſtaltete nachträglich der Vorſtand 
des Vaterländiſchen Frauenvereins in dem Kindergarten eine Weih⸗ 
nachtseinbeſcheerung, zu welcher zwei Damen unſerer Stadt die Mittel 

ewährt hatten. — Montag den 5. d. M. Abends 8 Uhr fand die 
atutenmäßige Generalverſammlung der Feuerwehr ſtatt. Eröffnet und 
geleitet wurde dieſelbe durch den erſten Brandmeiſter, Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Meyer, der den erkrankten Branddirektor Kaufmann Troska 
vertrat. Die Feuerwehr zählt 240 Mitgleder, von denen vier Spritzen 
bedient werden. Im verfloſſenen Jahre war dieſelbe bei fünf Brand⸗ 
unglücksfällen thätig, von denen zwei auf die umliegenden Ortſchaften 
und drei auf die Stadt entfallen. Für das laufende Vereinsjahr wurde 
Fabrikbeſitzer Linz zum Branddirektor gewählt. — Dem in der hieſigen 
Poſthalterei angeſtellten Poſtillon Stanislaus Malecki iſt vom Ge⸗ 
neral⸗Poſtamte in Berlin für treue Dienſte, gute Führung und Ge⸗ 
ſchicklichkteit im Fahren die Ehrenpeitſche Derlichen worden. 

4 Birnbaum, 16. Januar. [Volks bildungs ⸗ Verein. 
Erledigte Lehrer = Stellen. Jagden.] Am vergange⸗ 
nen Sonntage hat wieder eine öffentliche Verſammlung des hieſigen 
Volksbildungs⸗ Vereins, deſſen Mitgliederzahl nicht unbedeutend ge⸗ 
ſchmolzen iſt, ſtattgefunden. Herr Kreisphyſikus, Sanitäts⸗Rath Br. 
Dartwich, hielt in derſelben einen Vortrag über „Entſtehung der 
Stein⸗ und Braunkohlen“. Die erſten beiden Vorträge in dieſem 
Winter über „die Stellung der Frauen“ hatte Herr Apotheker Rein⸗ 
hard gehalten. Die Bibliothek des Vereins iſt bedeutend gewachſen 
und wird fleißig benutzt. — Im hieſigen evangeliſchen Kirchenkreiſe 
find, reſp. werden binnen Kurzem erledigt: die Lehrerſtelle in Neuhaus, 
Parochie Schweinert, durch den Tov des Inhabers, in Eulenberg, 
Parochie Birnbaum, durch Verſetzung des jehigen Lehrers nach Liſſa, 
in Skrzydlewo durch den Tod des Lehrers. Endlich wird auch die 
zweite Lehrerſtelle in Großdorf durch drei ſtädtiſche Lehrer vertretungs⸗ 
weiſe verwaltet. — Bei dem bevorſtehenden Schluſſe der Jagd werden 
von den benachbarten Inhabern größerer Reviere jetzt Treibſagden ver⸗ 
anſtaltet, die aber, wie erzählt wird, keine beſondere Beute gewähren. 

8. Aus dem Kreiſe Kröben, 16. Januar. [Grundbuch.] 
Behufs Kurrenthaltung des von der königl. Regierung zu Poſen ans 
8 Grundbuches über die Intereſſenten der Elementarlehrer⸗ 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe ſind die Lehrer des Kreiſes durch das Land⸗ 
rathsamt veranlaßt worden, von ſämmtlichen im vergangenen Jahre 
eingetretenen Veränderungen dem Hauptlehrer Kunert in Ramitſch, 
dem die Fortfühenng des Grundbuches übertragen worden iſt, ſofort 
Mittheilung zu machen. i 

. & Scneidemühl, 16. Januar. [Stadtverordnetenwahl. 
Bildungsverein.] Bei der am 14. wiederholt ſtattgefundenen 
Stadtverordnetenwahl in der dritten Abtheilung fand zwiſchen der 
Bürger⸗ und Beamtenpartei ein heißer Kampf ſtatt. Die Bürger hiel⸗ 
ten ſogar einen Wagen bereit, mit welchem die entfernt wohnenden 
Wähler herbeigeſchafft wurden, ſelbſt Krüppel und Kranke führte man 
an den Wahltiſch; der Sieg verblieb den Bürgern. Es erhielten Tiſch⸗ 
lermeiſter Hellwig 196, Böttchermeiſter Zakrzewski 188 und Schloſſer⸗ 


meiſter Poradowski 177 Stimmen, die zu Stadtverordneten gewählt 
ſind. Die Kandidaten der Beamtenpartei und zwar Ghenbahn e: 
triebsſekretär Haſchke erhielt 149, Kaufmann Abrahamſohn 139 und 
Maler Brucker 158 Stimmen. Ganzen hatten von 530 Wählern 
343 geſtimmt. Bei der darauf folgenden Stichwahl für die zweite Ab⸗ 
theilung wurden Kaufmann Arndt mit 57 gegen Kaufmann P. Schmidt 
mit 31 und Kreisſchulinſpektor Rusfer mit 55 gegen Kaufmann Glajer 
mit 32 Stimmen gewählt. Von 145 Wahlberechtigten hatten 87 ge⸗ 
ſtimmt. — Der hieſige Bildungsverein, welcher in einer früheren 
Sitzung für ſeine Auflöͤſung geſtimmt, hat in einer am 13. abgehalte⸗ 
nen Generalverſammlung beſchloſſen, die Auflöſung noch aufzuichieben; 
es wurden in den neuen Vorſtand Rektor Ernſt (als Vorſitzender) und 
die Kaufleute G. Aſch, Abrahamſohn und Lehrer Böhm gewählt. Der 
Verein beſitzt ein baares Vermögen von 170 Mk. und eine Bibliothek 
im Werthe von 450 Mk. 

Bromberg, 21. Januar. [Zur Betheiligung an der 
Ausſtellun 4 J. In der geitrigen Sitzung des Handwerkervereins 
gelangte die Theilnahme des reins an der Feſigen Provin⸗ 
zial⸗ Gewerbe - Ausitellung zur Beſprechung, nachdem bereits Tags 
zuvor eine Verſammlung hieſiger Gewerbetreibender ſich unbedingt für 
eine allgemeine Betheiligung ausgeſprochen hatte. Nachdem von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten eingehend die Vortheile der Gewerbe⸗Ausſtellung, 
insbeſondere für den Kleingewerbebetrieb und den kleinen Handwerker, 
die Nachtheile derſelben im Falle der Nichtbetheiligung hervorgehoben 
worden waren, wurde fait einſtimmig beſchloſſen. daß der Handwerker⸗ 
Verein ſich mit einer Kollektiv⸗Ausſtellung an der bromberger Provin⸗ 
zial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung betheilige, und es wurden nach dem Antrage 
des Herrn Rasp ſofort 500 Mark bewilligt, um denjenigen Handwer⸗ 
kern, deren Mittel die Betheiligung aus eigenen Kräften nicht geſtat⸗ 
ten, theilweiſe oder ganz die Möglichkeit zur Theilnahme an der Aus⸗ 
ftellung zu bieten. Eine ad hoc gewählte proviſoriſche Kommiſſion 
von ſechs Perſonen, beſtehend aus den Herren Klempnermeiſter Lange, 
Friebel, Jeremias, Rasp, Grawunder und Redakteur Hirſchberg, ſoll im 
Verein mit dem Vorſtande unverzüglich die geeigneten Schritte zu einer 
regen Betbeiligung der Vereinsmitglieder, ſowie auch von Handwerkern, 
welche nicht zum Verein gehören, thun und die Arrangements für die 
Kollektiv⸗Ausſtellung des Handwerker⸗Vereins vorbereiten. Dieſe Aus⸗ 
ſtellungs⸗Kommiſſion des Handwerker⸗Vereins tritt ſchon heute Abend 
8 Uhr zur Berathung zuſammen. er Techniſche Verein 
beſchloß in Bezug auf die Gewerbe⸗Ausſtellung, alle Hülfsmittel, welche 
die Bibliothek an Entwürfen und Zeichnungen beſitzt, den Gewerbe⸗ 
treibenden, welche ſich an der Ausſtellung betheiligen wollen, zur Dis⸗ 
poſition zu ſtellen, auch wenn fie nicht Mitglieder des Vereins jind; 
ebenſo erbietet ſich der Vorſtand zu jeder Hülfe in Rath und That für 
die Gewerbetreibenden, welche ſich in dieſer Beziehung 8 un wenden. 

tb. Ztg. 


Landwirthſchaftliches. 

Vegetabiliſche Wetteruhr für Landwirthe. Die Witterung 
ſpielt bekanntlich in der Landwirthſchaft eine ſehr wichtige Rolle, denn 
von ihr hängt ja die günſtige oder ungünſtige Feldbeſtellung, die 
glückliche oder verunglückte Ernte ab. Deshalb ſuchten auch die Land⸗ 
wirthe ſeit undenklichen Zeiten Anhaltspunkte für Wetterprognoſe aus⸗ 

ndig zu machen und es gelang ihnen in der That, wenigſtens einige 
Witterungsregeln feſtzuſtellen, wonach ſie ſich bei ihren landwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeiten richteten. Sie ſchloſſen aus verſchiedenen Erſcheinungen 
an den Himmelskörpern: der Sonne, dem Monde, den Sternen, aus 
den Naturerſcheinungen: dem Nebel, den Wolken, dem Winde mit mehr 
oder weniger Erfolg auf die künftige Witterung. Später weiſſagten 
ſie dieſelbe aus dem Hahnen⸗ und Pfauengeſchrei, Rabengekrächz, aus 
der Dohlenrückkehr ſowie aus dem niedrigen und hohen Schwalbenfluge. 
Durch ſorgfältiges Beobachten einiger Bäume und Pflanzen, nament⸗ 
lich der Wermuths⸗ und Weißtanne, des Hühnerdarmes, Storchſchna⸗ 
bels kam man ferner zur Ueberzeugung, daß ſich dieſelben als natür⸗ 
liche Hygrometer zur Vorherſagung der Witterung eignen. Aus der 
Wahrnehmung, daß einige Thiere, beſonders die Bienen, Spinnen, 
Blutegel ihr Thun und Laſſen nach der bevorſtehenden Witterung rich⸗ 
ten, ſtellte man förmliche Witterungsregeln auf, die bis jetzt ſo manchem 
Landwirth zur Richtſchnur dienen. An den Meeresküſten benutzt man 
die Seehundshaut zur Weiſſagung der Witterung. Die C er haben 
dagegen einen chemiſchen Wekterpropheten aus eſſigſaurem Blei, worin 
man ein Zinkſtück einhing, dargeſtellt, der auch ſeinem Zwecke theilweiſe 
entſprach. Als man aber ſpäter geroobrte, daß der Witterungswechſel 
mit der Veränderung des Luftdruckes zuſammenhängt, bediente man ſich 
des Barometers zur Vorherſagung der Witterung. Doch da man da⸗ 
bei auf verſchiedene Umſtände, namentlich auf das plötzliche oder lang⸗ 
ſame Steigen der Queckſilberſäule, auf den Feuchtigkeitsgrad der Sur 
auf die Windrichtung u. ſ. w. Rückſſcht nehmen muß, ſo konnte fich 
dieſes Inſtrument bei den Landwirthen dennoch nie einbürgern. In 
der neueſten Zeit kamen die ſogenannten Hygrometer an die Tagesord⸗ 
nung. Profeſſor Klinkerfues in Göttingen erfand e in vorzügliches 
Hygrometer, das ſich ſowohl sur Borausbe|ummuung der Witterung, als 
auch zur Konſtatirung der Feuchtigkeit in 2 1 one Brauereilo⸗ 
kalitäten, Trockenſtuben ꝛc. vortreſſlich eignet und ſeinem Iwecke beſtens 
entſpricht; doch erfordert die eg dieſes Inſtrumentes einer 
bejonderen Umſicht und dürfte wegen ſeines hohen Preiſes (9—10 Fres.) 
kaum in die landwirthſchaftlichen Kreiſe Eingang finden. Deſto zu⸗ 

änglicher iſt dagegen das neueſte vegetabiliſche Hygrometer von Alb. 
5 in Baiern, in Form einer netten vegetabiliſchen Wetteruhr, wo⸗ 
ei als Achſe des gie der Storchſchnabel in Verwendung ſteht. 
Sekretär E. Melis in Sezemie (Böhmen) hat die Furſt ſche Wetteruhr 
durch ein halbes Jahr einer genauen Probe unterzogen und ſich über⸗ 
zeugt, daß dieſelbe 24 Stunden vorher die Witterung, namentlich den 
Regen, Sturm oder ſchönes Wetter recht zuverläſſig anzeigt und dem 
Landwirthe wird vorzügliche Dienſte leiten können. Die Fürſt che 
Wetteruhr koſtet nur 1 Fl. (2 Mk.) und iſt Sekretär Melis gern 
bereit, es Jenen, die ſich dafür intereſſiren, die nähere Bezugsquelle 
anzugeben. 
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Stagts⸗ und Volkswirthſchaft. 


„Beſta“, Lebensverſicherungsbank e. G. zu Poſen. Ueber 
die proviſoriſche Juſammenſtellung der Geſchäftsergebniſſe der „Veſta“ 
im vergangenen Jahre gebt uns Fol endes zu: Die Geſellſchaft hat 
im Laufe des vorigen Jahres einen Jugang von 1186 neuen Anträgen 
mit 2,535,180 M. gehabt, auf Grund deren 1002 neue Verſicherungen 
auf 2,167,300 M. zum Abſchluß gelangt ſind. Unter Hinzurechnung 
des Verſicherungsbeſtandes vom F. 1878 bezifferte ſich im p. J. die 
Zahl der laufenden Verſicherungen auf 5072 Policen (5463 Perſonen) 
mit 10,801,773 M. Verſicherungsſumme und 352,837 M. Jahresprämie. 
Die zur Ausgabe kommenden Entſchädigungen für Sterbefälle aus 
dem v. J. belaufen ſich auf 72,000 M., die Sterblichkeit blieb jedoch 
hinter der zu erwartenden zurück und läßt einen Gewinn von ca. 
20,00 M. übrig. Die aus 3 Bankmitgliedern beſtehende Reviſtons⸗ 
kommiſſton, in welche auf der vorjährigen Generalverſammlung die 
Herren Bankdirektor Dr. Busfi, Dr. Kusztelan und Dr. Köhler er⸗ 
wählt worden ſind, unternahm im vorigen Monat die ſtatutenmäßige 
außerordentliche jährliche Geſchäftsrepiſſon und fand keine Veranlaſſung 
zu Monitis weder in Betreff der Kaſſenführung noch des Geſchäfts⸗ 
betriebes im Allgemeinen vor. 


Briefkaſten. 

Abonnent in Poſen. Die Adreſſe der nüchſten Fiſchbrut⸗ 
Anſtalt iſt folgende: „An den Kandl⸗Pflanzungs- Aufseher Folg⸗ 
mann, Vorſteher der Fiſchzucht⸗Anſtalt zu Kanal⸗Kolonie A. 25 
Bromberg. 

antwortlicher Redakteur: 9. Bauer Poſen. — 
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Eingeſandt. 


I Frauſtadt, 17. Januar [( Schulverhältniſſe. “ Die 
heutige 8 eines bicfgen Lokalblättchens bringt einen Artikel 
über den am Freitag von den Stadtverordnetengefaßten Beſchluß, in die 
Verlegung der lund pm chaftlichen Schule zu willigen, und ſomit der 
Entſchließung der königl. Regierung und des Magiſtrats beizutreten. 
Daß dieſe dung der Sache bei den Beſitzern größerer 8 und 
einigen Penſionshaltern Bedauern erregt, iſt erklärlich. Dem gegen⸗ 
über aber wird die zahlreiche Klaſſe der kleineren Gewerbtreibenden 
ſehr bald erkennen, daß die Verlegung der landwirthſchaftlichen Schule 
für fie kein Unglück iſt. Sie haben keine Miethshäuſer, um darin Be⸗ 
amtenfamilien und Penſionäre aufzunehmen, ſie ſchicken keine Schüler 
in dieſe Schule, und der kleine Gewinn, den vielleicht einige von 
ihnen durch Arbeiten für die Schüler haben, fällt nicht in's Gewicht 
gegen die Erhöhung der Steuern zum Zweck eines Baues ꝛc., die 
alle trifft. Wenn nach der Angabe des hieſigen Lokalblattes viele 

ürger immer noch glauben, daß die Landwirthſchaftsſchule keine 
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königl. Behörde derſelben nach wie vor volles Vertrauen ſchenkt. Die 
fortgeſetzte Minir⸗Arbeit dieſer Gegner wird es vielleicht 1 8 dazu 
bringen, daß die Realſchule eingeht. Mögen fich dann die Bürger 
Frauſtadt's bei Denen bedanken, die durch ihre unaufhörlichen Verdäch⸗ 
tigungen dazu beigetragen haben! 


Sprechſaal. 


Nachdem ich in der „Poſ. Zeitung“ gelefen, reh ſich hier ein Ver⸗ 
ein zur Sammlung von Zigarrenabſchnitten und Eiſen⸗ 
bahnbillets gebildet hat, möchte ich, durchdrungen von der Zweck⸗ 
mäßigkeit dieſes Unternehmens, Folgendes mittheilen: In den Geſchäf⸗ 
ten der Herren Händler von Kurz, Mode⸗ Kolonial-, Zigarretten- ?c. 
Handlungen ſammeln ſich große Mengen Kartons, d. -h. Pappſchachteln 
an, welche für die betr. Herren auch nicht den geringſten Werth haben. 
Wenn nun die Mitglieder des gedachten Vereins ſich der Mühe unter⸗ 
1 — wollten, die betreffenden Herren Gewerbtreibenden um gefällige 

eſervirung von Kartons und Pappſtücken zu erſuchen, welchem Ver⸗ 
langen letztere gewiß entgegenkommen werden, ſo würde ſich dadurch 


tion erworbenen Grundſtücke übernimmt, an der hieſigen Börſe zur 
Einführung gelangen. Man ſtellt denſelben in Börſenkreiſen ein ſehr 
günſtiges Progno kon, da die Geſellſchaft nach den Darlegungen 
der Direktion der Preußiſchen Bodenkredit⸗ Aktienbank ſchon bei 
den vorjährigen äußerſt ungünſtigen Miethsverhältniſſen ein Erben 
von 7 Prozent, bei der leiſeſten Beſſerung aber ein ſolches 
von 10—11 Prozent erzielen wird. Es würde in der That ein 
gutes Stück Peſſimismus dazu gehören, an einer ſolchen zu zweifeln 
und anzunehmen, daß die Grundſtücksverhältniſſe der Reichshauptſtadt 
von der ſeit Kurzem bemerkbaren allgemeinen Beſſerung der wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe ausgeſchloſſen bleiben ſollten. Jedenfalls glauben 
wir aber das Eine behaupten zu können, daß noch nie eine Immobilien⸗ 
Geſellſchaft auf der Baſis gebildet worden iſt, daß ſie ihre Grundſtücke 
2 bis 30 pCt. unter demjenigen Preiſe erhält, welchen eine Hypotheken⸗ 
bank als hypothekariſches Darlehen auf dieſelben bewilligt hat, wobei 
dieſe doch jedenfalls von der Vorausſetzung ausging, daß dieſe Grund⸗ 
ſtücke nahezu den doppelten Werth des Darlehnsbetrages repräſentiren. 
CC RR ES ER LET NEN ET RE EEE 


Konkurrenz Schule der Realſchule ſei, — jo ändert das an der That⸗ 
ſache, daß es doch jo iſt und von der königl. Behörde auch jo ange⸗ 


ſehen wird, gar nichts. 


Gegenwärtig führt der Ingrimm über den 


Verluſt der landwirthſchaftlichen Schule wieder dazu, offne und ver⸗ 


ſteckte Angriffe gegen die Realſchule 
natürlich 23 zur Folge haben, daß 


ädigt wird, da ſolchen Angriffen 


Bekanntmachung.“ Jwangsverfrigerung. 


Sonnabend, den 31. d. M., 
Vormittags 10 Uhr, 
wird auf dem Stallhofe ein aus⸗ 
rangirtes Dienſtpferd öffentlich an 
den Meiſtbietenden verſteigert. 
Poſen, den 22. Januar 1880. 
Königl. Kommando 


des Niederſchl. Train ⸗Ba⸗ 
taillons Nr. 5. 


Zum Mitgliede der, Handelskam⸗ 
mer für die Dauer von 3 Jahren 
iſt in der heutigen engeren Wahl 
Herr Wilhelm torowioz in 
Firma Wilhelm Kantorowicz jun. 
gewählt worden. 

Poſen, 21. Januar 1880. 


Die Handelskammer. 


Submiſſion. 


Die zum Neubau des Oberlandes⸗ 
gerichts⸗ Gebäudes zu Poſen erfor⸗ 
derlichen Steinmegarbeiten und zwar: 
a. Sandſteinarbeiten incl. Material, 
veranſchlagt auf 100,450 Mark, 
Granitarbeiten incl. Material, 

veranſchlagt auf 5049 Mark, 
ſollen im Wege der öffentlichen Sub⸗ 

miſſion vergeben werden. 
' r iſſionstermin findet 


Donnerſtag, 
| den 12. februar cr., 
Vormittags 10 Uhr, 
| im Baubureau Schloßſtraße Nr. 4, 
| 


1. Et., hierſelbſt Pe und find die g 


mit entſprechender Aufſchrift ver⸗ 

ſehenen Offerten frankirt und ver⸗ 
ſiegelt bis zur angegebenen Stunde 
inzureichen. : 
ie Zeichnungen, Bedingungen 


in die Welt ſchleudern: dies kann 
die Realſchule in der Frequenz ge⸗ 
egenüber es nichts hilft, daß die 


Das in dem Dorfe Luſzezauow 
belegene, im Grundbuche von 
Lufzezanow Band IV., Seite 260 
eingetragene Grundſtück Luſgeza⸗ 
now Nr. 136, als deſſen Eigen⸗ 
thümer der Michal Malka, wel⸗ 
cher mit Konftancia geb. Mela⸗ 
ezyk in Gütergemeinſchaft lebt, ein⸗ 
getragen ſteht, und welches mit 
einem Flächen⸗Inhalte von 5 Hek⸗ 
tare, 33 Aren, 30 Qu.⸗Meter der 
Grundſteuer unterliegt und mit einem 
Grundſteuer⸗Reinertrage von 48 M. 
51 Pf. veranlagt, ſoll im Wege der 
Zwangsvollſtreckung 


am 26. Februar 1880, 
Vormittags um 10 Uhr, 


im Lokale des Schulzenamtes zu 
Luſzezanow verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchsblatts, alle ſonſtigen das Grund⸗ 
ſtück betreffenden Nachweiſungen, deren 
Einreichung jedem Subhaſtations⸗ 
Intereſſenten geſtattet iſt — inglei⸗ 
chen die beſonderen Kaufbedingungen 
— können auf der Gerichtsſchreiberei 
I. des Königlichen Amtsgerichts zu 
Jarotſchin während der gewöhnlichen 

ienſtſtunden eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigen⸗ 
thums⸗ oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Eintra⸗ 
gung in das Grundbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte 
eltend zu machen haben, werden 
aufgefordert, ihre Anſprüche zur 
Vermeidung der Präkluſtion ſpäte⸗ 
ſtens bis zum Erlaß des Ausſchluß⸗ 
urtheils anzumelden. 


Der Beſchluß über die Ertheilung 


und der Noſten⸗Anſchlag liegen in des Zuſchlags wird in dem auf 


genannten Bureau zur Einſicht 
aus und werden, ſoweit vorräthig, 
gegen Erſtattung der Kopialien ab⸗ 
gegeben. 
oſen, den 22. Januar 1880. 


Der Königliche Bauinſpektor 


Bekanntmachung. 


Mittwoch, den 4. Fe⸗ 
brnar er., Vormittags 10 Uhr, 


ſollen 
tu. 150 Flück roße 
| Pappeln b 


| auf dem Stamme von 


Chauſſee von Station 18,6 bis 

42 Feldmark Koſtrzyn, zwi 

Skalowo und Koſtrzun, im Wege 

Zizitation im Gaſt⸗ 

Herrn n zu 

verkauft werden. Nähere 

Anke ertheilt der Chauſſee⸗Auf⸗ 
ſeher Walory zu Paczkowo. 


tszimmer des 
5 der Woh⸗ 
Wa- 


vorher im Velen in 
Unterzeichneten un 
zung — Chauſſee⸗Aufſehers 
lory_ zu Paczkowo 
werden 


Voſen, den 22. Januar 1880. 
Der Wege⸗Bau⸗Inſpektor. 


Oranz. 
Bekanntmachung. 


Das Grundstück Gerlach 6, deſ⸗ 
ſen Släche 15 ha. 23 a. 50 qm., 
rag 143,01 M. und 


N I 
wick fol Mngsmerth 4 Mart be 


e Die Verkauf een können Kobus 


eingeſehen Königl. Amt 


den 27. Februar 1880, 


Vormittags um 11 Uhr, 


m Geſchäftslokale des Königlichen 
Amtsgerichts zu Jarotſchin anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 

Jarotſchin, den 15. Dez. 1879. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


ein Nejutat erzielen laſſen, welches alle Erwartungen 1 


dürfte 


PP ppc ·˙ðÜw . ̃ 


. In den nächſten Tagen werden die mit 60 pCt. eingezahlten 
Aktien der Preußiſchen Immobilien⸗Aktienbank, welche die von der 
Bodenkredit⸗Aktienbank in der Subhaſta⸗ 


reußiſchen 


Kaiserlampen, 


beſtes Fabrikat, billigſt bei 
Poſen, Breslauerſtraße 38. E. Klug. 
Lampen empfiehlt weit 


Koſten, den 15. Januar 1880. 


Königl. Amtsgericht 


u Koſten. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Hothwendiger Verkauf. 

Die im Grundbuche von Naclaw 
Band J., Blatt 29, und von Sie⸗ 
rakowo Band J., Blatt Nr. 43 
eingetragenen, dem Wirth Peter 
Nowak gehörigen Grundſtücke, deren 
Beſitztitel auf den Namen des Peter 
Nowak, welcher mit ſeiner Ehefrau 
Joſepha geb. Stopa in Güter⸗ 
Gemeinſchaft lebt, berichtigt ſteht, 
welche, und zwar Naclaw 29 mit 
einem Flächeninhalte von 5 Hektaren 
80 Quadratſtab der Grundſteuer 
unterliegt mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 30.509 Thaler, und 
Sierakowo Nr. 43 mit einem Flä⸗ 
cheninhalt von 7 Hektaren 12 Ar 
90 Quadratſtab der Grundſteuer 
unterliegt und mit einem Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 217% Thlr. 
veranlagt ſind, ſollen im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


am 11. Mätz d. J., 
Vormittags um 11 Uhr, 
im Lokale des hieſigen Amtsgerichts 

ved werden. 

Die Auszüge aus der Steuerrolle, 
die Hypothekenſcheine von den Grund⸗ 
ſtücken, alle ſonſtigen daſſelbe betref⸗ 
fenden Nachrichten, ſo wie die von 
den Intereſſenten bereits geſtellten 
oder noch zu ſtellenden beſonde⸗ 
ren Verkaufs⸗Bedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei IV. des 
unterzeichneten Königlichen Amts⸗ 
während der gewöhnlichen 

ienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
thumsrechte oder welche hypotheka⸗ 
riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das Grund⸗ 
buch geſetzlich erforderlich iſt, auf 
das oben bezeichnete Grundſtück gel⸗ 
tend machen wollen, werden hier⸗ 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche 
ſpäteſtens in dem obigen Ver⸗ 
ſteigerungs-Termine anzu⸗ 


melden. 5 N 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem au 


f 
den 12. März d. 3., 
Vormittags um 12 Uhr 
im Geſchäftslokale des hieſigen neuen 


In dem am 5. Januar 1880 er⸗Gerichtsgebäudes anberaumten Ter⸗ 
öffneten Teſtamente des Handels- mine öffentlich verkündet werden. 


manns Traugott Kobus in Sarne 


der Baum⸗ ſind die Kinder deſſelben auf den 

Be Sanden fg. tie 5 8 
mung, daß 
chen rechnen laſſen müſſen, was ſie ſchon 


eſetzt mit der Beſtim⸗ 
fe ſich auf denſelben an⸗ 


erhalten haben, jedenfalls ſoll ihr 
Pflichttheil in einer Summe und 
nicht in einem Antheil am Nachlaſſe 


en. 
Dies wird dem Handelsmann 
oluh Kobus und dem Heinrich 
. unbekannten Aufenthalts, 
BEN \ u be — — 5 R. 
1 t. 12 bekannt gemacht. 
Nawitſch 5. — — 1880. 


: . 
Gerichtlicher Ausverkauf. 


Das zur Leo Kareskl' a 
kursmaſſe gehörige en 
beſtehend aus ien, und 

aaren — 
Enid im Laden Markt Nr. 58 
zu billigen Preiſen ausverkauft. 
Manheimer, 


Maſſenverwalter. 


* 9. Mit; 1880, [ In Tarce bei Jarot⸗ 
6 ormittags 10 Uhr, ſſchin wird jeden Dienſtag 
EN Denbalte e im Zwangswege und Freitag kiefern Bau⸗ 
„ Sönke be, v 
Königl. Amtsgericht. Dit Lorſtverwaltung. 


6 


Poſener 
Konſum⸗Verein, 


eingetragene Genoſſenſchaft 

in Liquidation. 
„Die Vereinsmitglieder werden 
hiermit zur Genern ammlung 


am Mittwoch, 


den 4, Lebruar cr., 
Abends 8 Uhr, 
in dem Reſtaurant Poeltzer, 
Friedrichsſtraße 26, 
ergebenſt eingeladen. 
Gegenſtände der Beſchlußfaſſung: 
Geſchäftsbericht. 


Nechnungsentlaſtung. 
Deckung des Defizits durch Um⸗ 


1. 
2. 
3. 
age. N ch, 
4. Feſtſteuung der Haftpflichtigen. 
5. Beſtimmung der Höhe des Zu⸗ 
ſchuſſe 
6. 
un aren⸗ 
7. Einforderun * 
der Defizit-Antheile, 
Poſen, den 20. Januar 1880. 


Die Liquidations⸗ 
Kommiſſion. 


o⸗Erlaß. 


Entſcheidung über ein Geſuch des 
bisherigen Geſchäfts⸗Vorſtehers 


und Beitreibung 


Eine Partie nicht mehr ganz moderner 
Leipzig 


unterm Koſtenpreiſe. 
28 Millionen Mark. 


Lebensversicherungs-esellschaft in 


auf Gegenseitigkeit gegründet 1830. 
Versicherungsbestand: 153 Millionen Mark. Vermögensbestand: 


Dividende nach Div.-Plan A: E 


8 5 7 B: 3% der Summe der gezahlten ordentlichen Jahresbeiträge. 


Durch die letztere Vertheilungsweise tritt eine von Jahr zu Jahr fortschrei- 
tende Verminderung der Beiträge ein. 
Nähere Auskunit ertheilt in 


Posen: Paul Venzke, Firm. Gust. Ad. Schleh, Ostrowo: R. H. Rosenthal, 
General-Agent, Pleschen: J. ©, Güldenhaupt, Apotheker, 

„ Siegfried Lichtenstein, Haupt-Agent, Rawiez: Herm. Putzke, 5 
Bentschen: H. Mansard, Rogasen: Jul. Geballe, 
Birnbaum: Wilh. Richert, Samter: G. Kauf, 
Buk: F. W. Hauffe, Bahnmeister, Schroda: Breitsprecher, Kreisthierarzt, 
Fraustadt: Rund. Adler, Schwerin A. W., Adam, Lehrer, 

5 Ad. Wiedner, Rentier, Schwersenz: A. Dienstag, 

Grätz: Schiok, Thierarzt, Tremessen: Sam. Rothmann. 


Kempen: EB. Wolff, Apotheker, Unruhstadt: Julius Fechner, 
Kosten: Paul Mattauschek, Standesbeamter, Wreschen: Lausch, Lehrer, 
Krotoschin: Emil Bothe, Maurermeister, Wronke: Heinr. von Rakowski, Post.-Secr. 
Lissa: Ad. Pick, |Zirke: Carl Isert. 
Meseritz: O. Roy, Lehrer, | 

Die hieſige Stadt = Wachtmeiter- 
Stelle, mit welcher ein baares Ge⸗ 2 
halt von 400 Mark, freie Wohnung, Bekanntmachung. 
die Benutzung eines kleinen Gartens 2 1 
und etwa 30 Mark Neben⸗Einnahme Zum Verkaufe von 177 Stück Eichen⸗Rundholz und 22 Rm. 
verbunden find, iſt vom 1. April Eichen⸗Nutzholz aus den Jagen 6 und 7 des Belaufs Doebelwald 
d. J. en BEN. Jar d. und ca. 6200 Stuck Kiefern⸗Bauholz aus den Jagen 3 und 7 
F. unter Beifügung von Zeugniſſen des Belaufs Doebelwald, 31 des Belaufs Berg, 68 des Belaufs 
und ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, Ziegelei, 87, 143 und 170 des Belaufs Lichwin, 76 und 181 
an uns zu * Zivilverſorgungs⸗ des Belaufs Reiherhorſt, 175 des Belaufs Kukuksmühl, 232 des 
n erſonen haben den Belaufs Waſſerblotte, 191 und 260 des Belaufs Traenke und 

Kobli, den 20. Januar 1880. 288 des Belaufs Lütjenkrug der Königlichen Oberförſterei Zirke 

Der Magiſtrat. am Warthefluß, im Br Birnbaum des Regierungs = Bezirks 

Po d zwar im Wege des Meiſtgebots, habe ich Termin auf 
Bekanntmachung. f f 

Der Neubau eines dreiklaſſigen Montag den 2. Februar d. J., 
ene u duni deer Vormittags 10 Uhr, 
ind ile Snsgenein a 22.860 M. im Scholz'ſchen Gaſthofe zu Zirke a. W., 
ſoll im Wege der Minus⸗Licitation anberaumt. a 
vergeben werden und habe ich hierzu Die Holz⸗Aufmaßregiſter können im Bureau der Ober: 
einen Termin auf förſterei während der Amtsſtunden eingeſehen werden. Die Förſter 

Montag ; find , die Hölzer im Walde vorzuzeigen. 
irke, den 21. J 1880. 
den 26. Januar 1880, Zirke, per Gänialice Oberfürf 
Mittags 12 Uhr, Ang kt. 

in rang Bureau hierſelbſt an⸗ gez. Priem. 
geſetzt. 

Der Koſtenanſchlag und die Be⸗ 
dingungen können vorher bei mir 
eingeſehen werden. Vor dem Ter⸗ 
mine hat jeder Bieter eine Bietungs⸗ 
Kaution von „Eintauſend Mark“ 


Poſener Verein zur Aeberwachung von 
Dampfteſſeln. 

Die zweite ordentliche General⸗ 
Verſammlung findet Donnerſtag, den 
12. Februar er., Vormittags 11 Uhr, in 
Scharſfenberg's Hotel, Sapiehaplatz hierſelbſt, 
ſtatt, wozu die Herren Vereinsmitglieder hier⸗ 


durch ergebenſt eingeladen werden. 
Poſen, den 22. Januar 1880. 


Der Vorſtand. 
Hoffmeyer-Zlotnik. 


Anmeldungen neuer Mitglieder können jederzeit erfolgen 
Adreſſe; Keſſelverein Poſen. Vereinsbureau: Kleine Sitte, 
ſtraße 4, 2 Tr. 


zu hinterlegen, welche bis zu ertheil⸗ 
tem Zuſchlage deponirt bleibt. 
Samter, den 20. Januar 1880. 


Der Königl. Kreisbaumeiſter. 
Kunze. 
Ein altes 


Deſtillations⸗ 
Geſchäft, 


in einer Provinzialſtadt, mit maſſi⸗ 
vem Grundſtück, in welchem ein 
lebhaftes Detailgeſchäft, verbunden 
mit Colonial⸗ und Cigarrengeſchäft 
betrieben wird, iſt inkl. kompletter 
Einrichtung unter je Ber 


dingungen zu verkaufen. 

eflektanten belieben Adr. unter 
Chiffre T. 23 an d. Exp. 
abzugeben. 


r 
Geſchüfts⸗Jerkauf. 
Ein Colonialwaarengeſchäft verb. 
mit Schankwirthſchaft iſt unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen ſofort zu ver⸗ 
kaufen. Näh. Ausk. ertb. E. Sohrant, 

St. Lazarus. 


Fiſchnetze, fertig zum Fiſchen, 


d. Ztg. 


In der Serieo gezogenen — am 2. Febr. 1880 ſicher gewinnende 
Cöln⸗Mindener lr. 100⸗L 


Drahtſeile, Hanftreibgurt, Taue und 


Leinen empfiehlt Ida Bittner, 
geb. Scheding. 


1 


4 — 8 — 

ich im; Eine Wohnung von 3 Zimmern] Für eine ſolide Hagelverſiche⸗ 
nebſt Zubehör wird vom 1. April rungs⸗Geſellſchaft werden ſichere 
e Meldungen unter A. E. und thätige 


0 poſtlagernd Poſen. Agenten 


Eine renovirte Wohnung im 2.|. 8 . 
Stock, 4 Zimmer van ee Neben⸗ in Stadt und auf dem Lande im 
Regbz. rung hohe Pro⸗ 


Dem geehrten Publikum bringe ergebenft zur Kenntniß, daß 


Schilling 


Düſſeldorfer 
Dampf- Moſtrich⸗ Fabrik 


gelaß, gleich oder zum April zu ver⸗ 


miethen. viſion geſucht. Offerten unter F. 8. 
eingerichtet habe. F. G. Fraas, ee dieſer Zeitung ein- 


Mein Beſtreben iſt, eine Prima⸗Waare zu billigen Preiſen herzu⸗ 
ftelfen und empfehle demnach: 


Düſſeldorfer Wein⸗Moſtrich, 
dto. Gewürz⸗Moſtrich, 
dto. Sardellen⸗Moſtrich, 

ächt ruſſiſchen Sareptaer⸗Senf 


in Gebinden zu 1—$ Ank., ſowie pfundweiſe. . 5 
Für den Haushalt beſonders empfehlenswerth in Glaskrauſen. 


Dr. W. Hermann, 


Schilling bei Poſen. 


Breite Str. 14. 


Zum 1. April ſind Sandſtraße 8 
eine Wohnung von 4 Zimmern u. 
Nebeng., u. eine kleine für 50 Thlr. 
zu verm. 


Ein großer, umzäunter Lagerplatz 
u. 1. Pferdeſtall ſ. Sandſtr. 8 zu 
vermiethen. 


D. nationale 
Lebenswersicherung 


Berlin, Mohrenſtr. 5 


Wegen Geſchäfts⸗Aufgabe \ 
gänzlicher Ausverkauf u hen u Ania 


meiner Beſtände an feinen Bremer und Hamburger Cigarren und beten. 


Cigaretten zu ſehr billigen Preiſen. . ; 
{ prache eini⸗ 9 ' n 
E. Heymann, n den mächtiger eu E 

Wilhelmsſtraße 5, neben der Poſt. 


junger andwirth niſſe einzuſenden an Dom. 
Den wird ig: 1 bei 330 M. Ge⸗ Soßnitz p. Mogilno. Gehalt 
Ihbalt und freier Station excl. Wäſche 450 M. bei freier Station 


Shea 
92 a f IN Lang⸗Goslin. Wi rihfdhuft Fräulein 
a | Ve ES. nu. Einen Bonditorgehülfen,, Wirthſchafts 
Viehlieferungs geſchüft. die volte Wirksamkeit 9 ver keine sm 110 ul in geſetztem Alter, die in allen Zwei⸗ 
ſucht Ulriei in Krotoſchin. 


f ihre Anwend en der Wirthſchaft erfahren iſt, 

r . 1. Sr om 

Hebigen Zeit bei mir Au Haben. Nervagleiden. Schwächen aller Aff. . — Frau von un 
EEE ee Tüchtige Leute, welche als in Owinsk bei Poſen 
Bahnſt. Nawitſch. 4 Verſicherungs Agenten, 

Reiſende od. Colporteure 

ſich auf dem Lande Kund⸗ 


Mehren.- ee. und 
Heinrich Wutige, 
ſchaft erworben haben, wer- 


Posen: Dr. Mankiewicz, kgl. Hof- 
Apotheke; Berlin: L. Bieler; 
Viehlieſerant. B 
den gegen hohe Proviſion, 
eventuell auch Fixum zur 


umen-Apotheke, Blumenstr. 73, 
Vertreibung zweier gangba⸗ 


Breslau: S. G. Schwartz, 
Ohlauerstrasse 21, und Alte 

ren Spezialitäten zu enga⸗ 
iren geſucht. — Frankirte 


Scheidnigerstrasse 9. 
Offerten mit Angabe des 


renß. Loft.⸗Looſe I. Cl. 
bisherigen Wirkungskreiſes 


Ein Rechnungsführer, mit Amts⸗ 
und Standesamtsgeſchäften ver⸗ 
traut, ſucht Stellung. Gefl. Off. 
w. u. R E. i. d. Exped. d. Ztg. erb. 

Eine Engländerin ſucht zum 

1. April Stellung. 

Miss Seratohlez, 
Wilhelmsplatz 17, Bojen. 


Ein Unterbrenner 


aus dem Brennerei⸗Verwalter⸗Ver⸗ 
ein findet ſofort Stellung in der 
Brennerei zu Mur. Geslin. 


R. Maeder. 


Ein unverheiratheter 


Wirthſchaftsbeamter 


findet vom 1. Februar Stel⸗ 


Zwei elegante Nee S 5% 


Wagenpferde, 


mindeſtens ſechszöllig, Füchſe, wer⸗ 


den zu kaufen geſucht. Offerten nach 
Berlin, Wilhelmſtr. Nr. 70 b. 


geſucht. 
Stellenſuchende Perſonen jeder 
Branche placirt Bureau Sile- 
sla, Dresden, Kl. Ziegelſtr. 6. 
Ein verheiratheter Wirthſchafts⸗ 
Beamter ohne Familie ſucht von 
ſogleich oder ſpäter Stellung. 
Gef. Offerten unter P. W. 20 
poſtlagernd Wongrowitz erbeten. 


Ein erfahrener Schäfer, noch 


Peu 72 Mk. in Anth. 1 60, 3 30, 


116 15, 12 7.50, Ur. 4M. Schles⸗ 


wig Holſt, Looſe III. Cl. M. 3,75 d Ref ter I. P in Stellung, kautionsfähig, mit 
empf. d. älteſte Lott.⸗Compt. von 931 W uten Zeugniſſen, wünſcht vom 


Schereck, Berlin, Friedrichsſtr. 59. 


Kartoffeln!! 


Ein Amſterdamer Kaufmann, nach⸗ 
weislich ſolid und in ganz Lolland 
bekannt, wünſcht noch eine leiſtungs⸗ 
fähige Firma in obengenanntem Ar⸗ ſu 
tikel als Kommiſſionär zu vertreten. 
Auch iſt derſelbe geneigt, für gemein⸗ 
chaftliche Rechnung zu handeln. — 
kur diejenigen, welche im Stande 
ſind, feinſte, auserleſene, 
weiße Speiſe⸗Kartoffeln liefern zu 
können, werden berückſichtigt. Franco⸗ 
Offerten sub Nr. 760 befördert 
Seyflardt's Central ⸗ Annoncen⸗ 
Bureau, Amſterdam (Holland.) 


Dom. Chludowo ſucht per ſofort 


einen Milchpüchter für Poſen. 
Hötel- Verlegung 


In meinem ſeit dem 1. April 


Siast's gte, 


Ecke der Horn⸗ und Mgchatiusſtr., 
ſind jetzt ſämmtliche Zimmer der 
Neuzeit entſprechend eingerichtet, 
und erlaube mir alle Freunde und 
Gönner ergebenſt darauf aufmerk⸗ 


Annoncen ⸗Expedition von Stellung. 
G. L. Daube & Co., 


Frankfurt a. M. 


„Juli d. J. 3 
Konin bei Pinne, d. 14. Jan. 1880. 
Biaske, Schäfer. 


Die Beamtenſtelle in Ko⸗ 
Geſchäft nikowo iſt beſetzt. 
Fürnrohr. 


Der freihändige 


Jährlings⸗ Holt: Verkauf 
Org.⸗Bambonillet⸗ 
Stammheerde 
zu Haubitz, 


1 Meile von Grimma i. Königr. 
Sachſen, Station der e li 
Eiſenbahn via Döbeln 
hat am heutigen Tage 

begonnen. 
Droſchken jederzeit am Bahnhof 
Grimma disponibel. 
Haubitz bei Grimma, 
am 9. Januar 1880. 
H. Kayser. 


Beſte geruchloſe, waſſerdichte 


v. 

Gummi-Bett⸗Auterlagen 
(auf beiden Seiten Gummi) 

& 3, 4 u. 5 Mark, für Kinder à 60, 

75 Pf. u. 1 Mark, ſowie verſchie⸗ 

dene Gummi⸗Artikel empfiehlt 


Für mein Deſtillations⸗ 
che ich einen 


Lehrling 


mit guter Schulbildung und ſchöner Er 8 
Handſchrift. ee E Familien⸗Nachrichten. 
3 Die Verlobung unſerer Tochter 


Wirthſchaftsinſpektor, giorentine mit dem Herrn Moritz 
cautionsf., m. g. Zeugn. ſucht mögl.] Noſenthal von hier beehren ſich ganz 
ſelbſtſt. Stellun f oder vom ſergebenſt anzuzeigen. 


1. April c. Gef. Offerten unter D. Zuckermann 


Adr. A. B. poſtlag. Samter. 5 
Fi i der Jade Toms und Frau. 
Ein Kavalleriſt, der Jahre lang Poſen, den 21. Januar 1880. 
Als Verlobte empfehlen fich 


bei hohen Herrſchaften als Diener 
und Bereiter, auch 2⸗ und Lipännig 
Florentine Zuckermann 
Moritz Raſeuthal. 


gefahren u. A. bei General⸗Lieutenant 
0 Ein mit guten Atteſten verſehener, zum Dopr: 


v. een conditionirt hat, wünſcht 

vom 1. April d. J. Stellung. Beſte 

geugniffe Jtehen zur Seite. Adreſſen 

S. Neubräok, Wronke erbeten. 

eider Sprachen mächtiger Die Verlobung meiner Tochter 

f Sr 11 Auguſte mit Herrn Emil Roth: 

Kreiskaſſen⸗Gehülfe, holz von hier beehre ich mich hier⸗ 

cautionsfähig, der mehrere Jahre durch ergebenſt anzuzeigen. 


M. Guthaner, 


Markt 60. n l e = Suftigfache ei hat, wüniht| Poſen, den 22. Januar 1880. 
ſt d \ 2 ei einer Kreis⸗ event. Kä ei⸗ 
—.— . nuch auswürts ber], Hotelwagen mit Firma zu jedem Kaſſe Stellung ame. Dorothea Schwerſenz, 
ö Bahnzuge. 888 N 8 Offerten werden unter geb. Silberſtein. 
"ws Gneſen, den 20. Januar 1880. Chiffre N. R. 200 in die Exped Heute Morgen 9 Uhr wurden 
Hammelfleiſch A Pfund 50 Pf. . Stahn, dieſes Blattes erbeten. durch die Geburt einer geſunden 
offerirt früher Hötel de l'Europe. N gelernter Ane und Tochter hoch as 2 
\ eſtillateur, Jahre alt, ſeit 2 zuliſch und Frau. 
Julius Hirsch, Geschlechts- Jahren in einem Möbel-, Oeſen⸗ u. 


Dachdeckerei⸗Agenturgeſchäft thätig, 
der deutſchen und polniſchen Sprache 
vollſtändig mächtig, ſucht auf gute 


Wronkerſtr. 25. Krankh. speziell Syphilis-, Haut- 


Ertrafeinen Räucherlachs, ae und alle Une 


ſowie leibsleiden der Frauen heilt auch Jeugniſſe geſtützt zun 1. April d. 
N . brieflich gründlich u. ſchnell der im J. in einem, von den oben ange- 
vorzügliche Spickaale Zustand asrob. Dr. med. Harmuth, |Nübrten, äbnligem Gercäft, Stel 
8 Berlin, Kommandantenſtr. 30. lung. Gef. Offerten befördert 5 
empfiehlt Heute Mittag 124 Uhr 


„ Szymanski, 
Thorn Weſtpr., Johannisſtr. 99. 
Eine erfahrene Wirthſchafterin m. 
guten Zeugniſſen verſ., welche ſchon 
ſeit Jahren a. gr. Gütern w., empf. 


ſtarb nach kurzem, ſchweren 
Leiden im 49. Lebensjahre 
mein guter Mann, der 
Schriftſetzer 


Julius Bruno Haase. 


Die Beerdigung findet 
am Sonntag Nachmittag 
3 Uhr vom Trauerhauſe, 
1 Nr. 31, aus 


tatt. 
Poſen, 22. Jan. 1880. 


Die trauernde Wittwe 
nebſt Kindern. 


Wohnung. 
Eine freundliche Wohnung, zwei 
r mit 8 
zum 1. April c. zu vermiethen. er 1. ebruar er. G 

e e eee Mihienheage 50. e 
im Laden. Ein großer Eckladen mit mod. Ein junger Mann, gelernter Spe⸗ 
—— ñͤ q— * be end denen diteur, ſucht Beichäftigung, N. 8. 

N am Wilh.⸗Pl. iſt beſ. Umſt. n piel i 5 | a 
Frojtbaljam 13 inianig. MorA.B- Mol Tahl wc Welcher trance. Of. Dt. 3 

à Fl. 25 und 50 Pf., desgl. Salbe Eine kleine Wohn. Wilhelmspl. 144 Einen verheirath. Wirthſchafts⸗ 
pr. April zu vermet ben. Inſpektor, d. poln. Sprache mächtig, 

Schöne, große Lokalitäten, in de⸗ 34 Jahre alt, welcher meine Be⸗ 


gegen offene Froſtſchäden & 50 Pf. pr. April zu vermiethen. 
empfiehlt die 
the Apotheke. nen bisher Reſtauraut betrieben, in ſitzung mehrere Jahre adminiſtrirt, 
—— der beiten Gegend der Stadt, ſindſ kann 5 von Johanni cr. ab meinen 
Wer kauft alte ſeiden. Schirm⸗ für ca. ME. 2000 pro Anno zu ver⸗ Herren Fachgenoſſen beſtens em⸗ 
überzüge? Off. m. Pr. an die Ann.⸗ miethen. Reflectanten belieben ihreſpfehlen. Näh. Auskunft unter Chiff. 
Exped. von A. Rollf, Münſter i. W. Adreſſe sub H. D. poſtl. niederzul. K. L. 2 Exped. d. Poſ. Ztg. 


Druck und Verlag von 


| S. Samter jr. 


Ein gut erhaltenes Repoſitorium 
fürs Materialwaaren⸗Geſchäft nebſt 
verſchied. Zubehör iſt bill. abzugeben. 
Näheres Große Gerberſtraße 40 


er & Co. (E. Nöſtel) in Poſen. 


— — —ů—ůů ůůů ů 


Heute Mittags 12 Uhr entſchlief 
nach vierwöchentlichem Krankenlager 
unſer innigſt geliebter Vater, der 
Freiſchulzengutsbeſitzer N 


Carl Hemmerling 


im Alter von 62 Jahren? Monaten. 

Dies zeigen wir allen Freunden und 

Bekannten tiefbetrübt an. 

Die Beerdigung findet Sonntag, 

Pe 25. d. M., Nachmittags 2 Uhr 

tatt. 

Klempitz, 21. Januar 1880. 
Bertha und Otto Hemmerling. 


Statt beſonderer Meldung. 


Auch mein Sohn Rudolph iſt 
mir in Folge Diphteritis am 19. 
d. M. durch den unerbittlichen Tod 
entriſſen, nachdem zuvor ſeine rechte 
Mutter vor zwei Jahren, die zweite 
Mutter vor vierzehn Tagen dahin⸗ 
geſchieden. 


Maison de sante 
Schöneberg-Berlin W. 


Allgemeines Privat + Krankenpans. 
Die Maison de sant& be- 
steht aus drei Heilanstalten, 
welche durch Bauten, Gärten 
und Verwaltung von einan- 
der getrennt sind. Jede der- 
selben bildet ein für sich ab- 
geschlossenes Institut, 

I. Für Kranke mit Kkörpor- 
lichen Leiden. Pneuma- 
tisches Cabinet, Inhala- 
tion mit verdünnter und 

verdichteter Luft. Mol- 
en. Brunnen. Medizini- 
sche Bäder. Einrichtun- 
gen für Kaltwasser- und 
galvanische Kuren. 
Für Nerven-Kranke, mit 
8 1e Peratapthellung 
für die Behandlung der 
Morphiumsucht, 
III. Für Gemüthskranke, 

Chefarzt: Geheimer Sanitäts- 

rath Dr. Levinstein. 

Meldungen zur Aufnahme 

nimmt entgegen 
Das Bureau 
der Maison de santé! 


Der trauernde Vater LI: 


Hellmuth Möhring. 
Kucharki b. Sobotka, den 21. Ja⸗ 
nuar 1880. 


Nachruf. 


Heute Mittags 125 Uhr 
ſtarb nach ſchwerem Kranken⸗ 
lager unſer Kollege, der 
Schriftſetzer 


Julius Bruno Haase, 


Während feines 18jähri- 

en Wirkens an hieſigem 
Orte hat er ſich durch 
Eifer und Pflichttreue ſo⸗ 
wohl die Achtung ſeiner 
Herren Prinzipale wie auch 
durch ſein ſchlichtes Weſen, 
biederen Charakter und 
uneigennützige Hingabe an 
die Intereſſen ſeiner Kollegen 
die Liebe und Zuneigung 
derſelben erworben. 

Sein Andenken wird bei 
uns in Ehren bleiben! 

Poſen, 22. Jan. 1880. 


Die Mitglieder 
der Hofbuchdruchere 
W. Decher & Co. 


Lambert's Saal, 
Montag, den 26. Januar: 


IV. Sinfonie-Conert. | 
Ländliche Hochzeit 


v. Goldmark. 


J. G. Rothe, 5 
! 
| 


Stadttheater. 
Freitag, den 23. Januar 1880. 
17. Vorſtellung im 4. Abonnement. 
Zweites Gaſtſpiel des Hrn. Dr. 
Hugo Müller. 
Dr. Wespe. 
Luſtſpiel in 5 Akten v. R. Benedix. 


B. Heilbronn's 
Volksgarten ⸗Theater. 
Freitag, den 23. Januar 1880. 


Wenn Leute Geld haben. 


Poſſe mit Geſang in 3 Akten. 
Sonnabend, den 24. Januar er.: 
Nach der Vorſtellung: 


Großer Ball. 
Die Direktion. B. Heilbronn. 


P 
Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 
„Verlobt. Frl. Helene Anders in 
Sorau mit dem Beamten der deut⸗ 
ſchen Bank Carl Quade in Berlin. 
Gräfin Frl. Adda von Uxkull⸗Gyl⸗ 
lenband mit dem Hofmarſchall Graf 
von Baſſewitz⸗Weſſelsdorf in Neu⸗ 
Strelitz. g 
Verehelicht: Hr. Superintendent 
Raſchig mit Frl. Thereſe Bötticher 
in Beyersdorf. Ernſt Freiherr von 
Seckendorff in Rüſſelsheim, mit Frl. 
Auguſte v. Cochenhauſen in Darm⸗ 
ſtadt. Wilhelm Lipinski mit Frl. 
Magdalena Broda in Sorau. 2 
Geboren. Ein Sohn 1 
Herren: Bergrath Dr. Schulz in 
Bochum. Lieutenant Heſſe v. Wilucki 
in Dresden. Buchhändler H. Wol⸗ 
ans in Braunchmeig, — Eine 
Tochter dem Herrn: Prof. v 
Moſengeil in Bonn. N 
Geſtorben: Verw. 
Hahn, geb. Seglitz in 2 
Muſikdirektor 
Rechenberg in 


Verein der deutſchen 
Fortſchritts partei. 


Montag, den 26. Januar, 
Abends 8 Uhr, 
im Handelsſaal: 
Vortrag des Herrn A. Stark 
„Der Liberalismus in Deutſch⸗ 


land.“ 
Gäſte willkommen. 


Handwerker⸗Verein. 


Freitag, 30. Januar, 
Abends 8 Uhr 


’ 
im kleinen Lambert'ſchen Saal 


Generalverſammlung 
des Vereins. 
1. en Uber das Our 
„Rechnungslegung über das Quar⸗ 
tal vom 15 Oktober bis 31. De⸗ 
zember 1879. x 
2) Feſtſtellung des Etats für das 
Heſchäftsfahr 1880. 
3. Vorſtandswahl. 
Mittwoch, den 28. Januar, 
Abends 8 Uhr, 
im kleinen Lambertſchen Saale 
Vorwahl 


für die Vorſtandswahl. 


Hofener Verein zur Anterſtützung 
von Jandmirthſchafts⸗Beamlen. 


Die nach $ 5 des Vereinsſtatuts 
vorgeſchriebene Generalverſammlung 
ſoll am 
Dienſtag, den 24. Februar c., 
5 Mittags 1 Uhr, 

im Schwerſenz'ſchen Lokale hierſelbſt 
abgehalten werden. 


- N 


2 


Frau Sophie 
in Berlin. Frau 
Marie Wiegers, geb. 

Königsberg N. M. 
Den A. Holtz Tochter Elsbeth in 


agesordnung Schönwe af 
N S order. Kgl. Oberamtmann 
a) 3 des Geſchäftsberichts Theodor Berger 18 Georgenhof bei 


b) Anderweite Wahl eines Vor⸗ Peitz. Paſtor Benno Grüning in 


a ie 

g Stelle des „Schönſtedt. Amtsrichter Alfred 
— ae * Unter Steinbrück in Tarnowitz⸗ Königs 
zeichen, den 8. Januar 1880. hütte. Frau Oberſt Zoellner, geb. 


er Vorſitzende des 
Vereins A Direktoriums. 
Rolin. 


I res in Friedeberg. Direktor 
der Potsdamer Kredit bank A. Eckert 
in Potsdam. Hern. Major von 
Glisczinski Sohn Georg in Noftod, 


